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Liebe Leserin, lieber Leser,
 
die vorliegende Dokumentation bezieht sich auf die „Pfarrei der Zukunft“, wie sie durch den Pro-
zess der Raumgliederung von 2017 – 2018 umschrieben wurde.
Aufgrund der Aussetzung  des Gesetzes zur Umsetzung der Ergebnisse der Diözesansynode von 
2013 – 2016 durch die Kleruskongregation und die anstehende Überarbeitung des Gesetzes wird 
dieser Raum nicht als kanonische Pfarrei (nach can 515 cic) errichtet.

Trotzdem werden wir die Bezeichnung „Pfarrei der Zukunft“ in den Erkundungsberichten bei-
behalten, da dieser Begriff  in den vergangenen Jahren ein Arbeitstitel für die neu zu gründenden 
Räume war. Ebenso wäre es ein sehr hoher redaktioneller Aufwand, dies in den vorliegenden 
Dokumentationen zu verändern, da der Redaktionsschluss vor den Gesprächen des Bischofs mit 
der Kleruskongregation und dem päpstlichen Rat für die Gesetzestexte lag.

Wir bitten um Ihr Verständnis.

Edith Ries  |  Synodenbüro
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 1  DER PROZESS DER ERKUNDUNG 

A. Einleitung

B. Der Erkundungsweg in der Pfarrei der Zukunft Merzig

  1.  Worum geht es? – Ziele der Erkundung klären 
      • Erfahren, was die Menschen bewegt
   • Haltung lernen ist noch wichtiger 
    als Informationen sammeln
   • Konkrete Ziele als Messlatte

   2.  Etappen des Erkundungsweges 
      •  Erste Schritte: Qualifi zierung, Kontakt, 
    Information
   •  „Rendezvous im neuen Raum“ und 
     „Erkundung zum Ausprobieren“
   •  Das „Herz“ des Prozesses: 
    Die Miterkunder-Gruppe
   •  Erkundungs-Begegnungen
   •  Auswerten und Bilanz ziehen
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      •  Zeitbudget
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 4.  Reaktionen / Echos 
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   •  Zwischen Widerstand und Engagement
   •  Zurückhaltung und Off enheit

C. Was uns noch wichtig ist…

      •  Dank
   •  Die Miterkunder-Gruppe
   •  Das diözesane Erkundungsteam
   •  Was uns bewusst geworden ist

2 ZUSAMMENFASSENDE DARSTELLUNG 
 DER ERGEBNISSE

A. Menschen in unterschiedlichen Lebenslagen

 1.  Leben im Alter – ein Thema mit vielen Facetten
   • Eine Landkarte der Themen
   • Armut und Einsamkeit im Alter
   • Ich habe viel zu erzählen – hör mir zu…
   • Grundbedürfnis nach Kontakt und Gesellschaft
   • Unterschiedliche Lebenslagen im Alter
   • Best-Ager im Blick
   • „Von Kirche im Stich gelassen“ – wobei eigentlich?

 2.  Was bewegt Jugendliche?
   •  Selbstwirksamkeit: Herausforderungen meistern
   •  Zugehörigkeit und Geborgenheit
   •  Erfahrung von Schicksalsschlägen
   •  Gemeinschaft mit Gleichaltrigen
   •  „Abhängen“ und Engagement

B.  Der Blick auf die Karte: den Raum der Pfarrei der 
 Zukunft unter sozialen Aspekten wahrnehmen

   •  Schwarm-Intelligenz
   •  Grenzlinie mitten in der Pfarrei der Zukunft
   •  Teil-Räume: Stadt oder Land, Mosel oder Saar
   •  „Trans-nationale Lebenswelten“ in der 
    Boom-Gemeinde Perl
   •  Merzig: urban geprägtes Mittelzentrum
   •  Abgehängt auf dem Lande?
   •  Tourismus

C.  Weitere Wahrnehmungen und Erfahrungen

 1.  Raum zum Erzählen geben

 2.  Kirchliche Gruppen wahrnehmen und 
   wertschätzen 

 3.  Vernetzung und Zusammenarbeit

D. Auf Tuchfühlung gehen, Haltungen verändern –
  Lernerfahrungen aus dem Erkundungsprozess

 1.  Erkunden lernen
   • Erkunden lernen in der Gruppe
   • Eine andere Haltung einüben
   • Hemm-Schwellen überwinden 
   • Erkunden verändert den, der erkundet
   • Erkunden muss man LERNEN!

 2.  Den Erkundungsprozess gestalten
   • Partizipation braucht Zeit, aber es lohnt sich
   • Prozessbegleitung und -steuerung
   • Ziele formulieren und – mehr oder weniger –   . . .
    erreichen
   • Mut zur Lücke in der Themenfülle

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Die Erkundungsphase ist zu Ende

Die Erkundungsphase im Rahmen der Synodenumset-
zung und der Vorbereitung der Pfarreien der Zukunft ist 
als solche zu Ende. Zwei Jahre lang waren inklusive in-
tensiver Vorbereitung 10 diözesane Erkundungsteams in 
den 35 Territorien der neuen Pfarreien unterwegs. Diese 
10 Erkundungsteams haben in den ersten, zumeist „Ren-
dezvous im neuen Raum“ genannten Eröff nungsveran-
staltungen auch lokale Erkundungsteams vor Ort gewin-
nen können. Insgesamt konnten in dieser Zeit geschätzt 
über 10 000 Menschen bei Erkundungstreff en in Grup-
pen, Institutionen, Gremien, auf öff entlichen Plätzen, 
auf Märkten, vor und in Bahnhöfen, vor Supermärkten, in 
und vor Kirchen, auf einem Schiff , bei Fahrradtouren und 
vielen anderen Gelegenheiten angesprochen werden. 

Auftraggeber der Erkundungsphase war der Bischof. Er 
wünschte sich eine mutige, neugierig machende und ak-
tivierende Erkundung. 

Die Erkundungsteams hatten die Idee, die zukünftigen 
Territorien der 35 neuen Pfarreien nicht einfach so zu 
erkunden, sondern sie wollten ihr Konzept den Haupt- 
und Ehrenamtlichen vorstellen, sie als Multiplikatoren 
gewinnen und eine Bewegung initiieren, in der vom Ein-
zelnen her gedacht werden konnte, wie es auch der erste 
Perspektivwechsel der Synode aussagt. Das ist in dieser 
Anfangsphase in dieser Weise nicht so gut gelungen, wie 
erhoff t. Denn viele Menschen aus den Pfarreien, die an 
diesen Veranstaltungen teilnahmen, wollten zunächst 
keine Erkunder oder Erkunderinnen in denen sehen, die 
da aus Trier kamen. Sie wollten Informanten, die sagen 
können, was Trier denn genau plant und wie dieses und 
jenes gedacht ist in der Synodenumsetzung. 

Die Vermittlung hin zum Erkunden war deshalb erstaun-
lich schwer und sorgte sogar an manchen Stellen für 
richtig viel Unmut. Hier ist viel gedeutet worden, was 
da wohl schiefgelaufen sei. Für die einen war Erkunden 
nicht dran, für die anderen waren die Erkundungsteams 
unliebsame Eindringlinge, die als Konkurrenz empfun-
den wurden zu dem, was vor Ort sowieso ständig läuft, 
für wieder andere waren sie aber auch hilfreich, um mit-
genommen zu werden aus dem binnenkirchlichen Kon-
text an die Ränder bzw. über Ränder der Kirche hinaus 
oder auch zu Fragen des eigenen religiösen und sozialen 
Lebens.

In dieser Gemengelage und aus dieser Gemengelage he-
raus konnte es dann richtig losgehen. Es gelang, Miter-
kundende vor Ort zu gewinnen, es gelang, eine Vielfalt 
methodischer Zugänge von Gruppen- und Einzelinter-
views, Nadelmethode, statistischen Orientierungen, 
sozialraumanalytischen Aspekten, kreativen Formaten 
von Gruppenarbeit mit Schulklassen und vieles mehr 
anzuwenden, so dass ein reichhaltiger Ertrag durch alle 
Erkundenden erbracht werden konnte. 

Der Ertrag zeigt sich in vierfacher Weise: 

Er zeigt sich erstens als persönliches Lernen der Erkun-
denden von der diözesanen sowie der lokalen Ebene, die 
sich aufgemacht haben, ihnen fremde Situationen und 
Menschen aufzusuchen. Sie haben dabei eigene Grenzen 
überschritten und dabei nach innen hin eigene und auch 
binnenkirchliche Gewohnheiten irritiert. 

Die diözesanen Erkunderinnen und Erkunder waren 
darüber hinaus als Teams organisiert, multiprofessi-
onell zusammengesetzt aus Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeitern örtlicher Caritasverbände, aus anderen 
Einrichtungen der Kirche, sowie Pfarrern, Diakonen, Ge-
meinde- und Pastoralreferenten und Gemeinde- und 
Pastoralreferentinnen. Sie konnten zweitens im multi-
professionellen Miteinander eine neue Perspektivenviel-
falt im Zugang zur sozialen Wirklichkeit entdecken. 

Damit lernen drittens auch das Bistum und die örtlichen 
Caritasverbände sowie der Diözesancaritasverband mit-
einander, wie die unterschiedlichen Professionen und 
Kulturen im Hintergrund voneinander lernen können, um 
produktiv zu sein und was geschieht, wenn die Binnen-
grenzen und -gewohnheiten unterbrochen werden. 

Viertens haben die Adressaten, vor allem die im kirchli-
chen Außenbereich, eine wohlwollende Haltung von Kir-
che erleben und erfahren können, die nicht bevormundet 
und vorschreibt, sondern fragt und an den Lebensthe-
men interessiert ist. In den kleinen Momenten der Be-
gegnung haben sich viele Menschen off en gezeigt und 
neue, zuweilen positive Eindrücke von Kirche gewinnen 
können. 

1. Der Prozess der Erkundung
A. Einleitung

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Hier zeigt sich auch der Aspekt aus der Synode, dass So-
zialraumorientierung in Form des Erkundens nicht ein-
fach nur Methode ist, sondern ein wesentlicher Teil einer 
geistlich-geistigen Haltung. 

Das begründet die Hoff nung, dass im Bistum Trier nach 
dieser Erkundungsphase das Erkunden weitergehen 
wird. Entsprechende Rahmen sind gesetzt. So wird 
durch das Rahmenleitbild für das Bistum und die neuen 
Pfarreien ein zirkulärer Prozess in Gang gesetzt, der pas-
torale Schwerpunkte und Innovationen ermöglicht und 
eine erkundungsmotivierende Haltung anregt.

Das Erkunden selbst war für Erkunder und Erkunde-
rinnen auch ein geistiger, spiritueller Prozess. Es ging 
schließlich um nichts weniger, als Gott im Nächsten zu 
erkennen, ihn damit anzunehmen, wie er ist und wie er 
geworden ist. Das bedeutete immer wieder, die eigenen 
Werthaltungen und Festlegungen auf Andere hin der 
Überprüfung und Refl exion zugänglich zu machen. 

Sich aus der Sicht des Anderen selbst anfragen zu lassen 
als eine wichtige Gebetsform im Erkundungsprozess war 
vielfach neu, aufregend und irritierend: Erkunden also 
inmitten von Individualität, Sehnsüchten, Abwehrme-
chanismen, Konkurrenzen, Freude und Trauer, Angst und 
Hoff nung als diakonischer und missionarischer Dienst, 
um zu lernen, vom Einzelnen her zu denken und Gott im 
Angesicht des Anderen zu entdecken. Von all dem er-
zählen die Berichte der Erkunder und Erkunderinnen, die 
in Form gebracht sind. Das ist nachlesbar in der vorlie-
genden Dokumentation. Jedes Team hat seine Zugänge 
refl ektiert und anhand von Vorlagen über alle Teams hin-
weg für Leserinnen und Leser zugänglich gemacht.

Dr. Gundo Lames (  )
Leiter des Strategiebereichs 
„Ziele und Entwicklung“ im Bistum Trier

Sozialraumorientierung in Form des Erkun-
dens ist nicht einfach nur Methode, sondern 
ein wesentlicher Teil einer geistlich-geistigen 
Haltung. 
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B. Der Erkundungsweg in der Pfarrei der Zukunft Merzig

Das Erkundungsteam für die Pfarrei der Zukunft Merzig 
hat versucht, dieses Hauptanliegen der Erkundung mit 
der Formel „Erfahren, was die Menschen bewegt“ auf den 
Punkt zu bringen.

Das heißt: Bei der Erkundung geht es weniger darum, 
kirchliches Leben wahrzunehmen, sondern die Lebenssi-
tuation der Menschen – vor allem derjenigen, mit denen 
wir sonst wenig Kontakt haben. Dazu sollten inhaltliche 
Wahrnehmungen zusammengetragen werden. 
[VGL. UNTEN: OBERZIEL 2 „INHALTLICHE WAHRNEHMUNGEN 

SAMMELN“]

Vor allem am Anfang haben wir immer wieder kirchliche 
Ehrenamtliche und Gremien enttäuschen müssen, wenn 
wir dies erklärten. Das machte uns deutlich, wie groß bei 
den engagierten Menschen das Bedürfnis ist, dass ihre 
Arbeit auch innerkirchlich wahrgenommen und wertge-
schätzt wird – und das mehr als bisher.

Uns als Erkundungsteam für die Pfarrei der Zukunft Mer-
zig wurde im Laufe der Arbeit und nach vielen Diskussio-
nen aber ein zweites Anliegen der Erkundungsphase im-
mer klarer: Erkundung muss als Haltung und als Handeln 
gelernt werden können – und das geht nicht theoretisch, 
sondern im praktischen Tun und Refl ektieren.

Dieses Lernen der Beteiligten und das Einüben einer be-
stimmten Haltung hat sogar Vorrang vor dem Zusam-
mentragen inhaltlicher Wahrnehmungen. Denn „Erkun-
dung“ soll in Zukunft als Haltung das pastorale Handeln 
prägen. Darum müssen die Akteure das ausprobieren 
und damit Erfahrungen sammeln. Sie müssen spüren 
können, ob und wie Erkunden persönliche Sichtweisen 
verändert. 
[VGL. UNTEN: OBERZIEL 1 „LERNEN DER BETEILIGTEN FÖR-

DERN“]

Das diözesane Erkundungsteam ist nach zwei Jahren 
wieder weg aus der Pfarrei der Zukunft, es hinterlässt ei-
nen papiernen Bericht – die Mit-Erkunderinnen und Mit-
Erkunder dagegen bleiben vor Ort. Sie sind es, die durch 
den Erkundungsprozess neue persönliche Erfahrungen 
gemacht und dadurch Veränderungen an ihrer Haltung 
erlebt haben. Sie haben gelernt, wie Erkundung gedacht, 
geplant und durchgeführt werden kann. Schließlich kön-
nen sie Anwälte der wahrgenommenen Themen werden 
und über die Gründung der neuen Pfarrei hinaus „dran 
bleiben“.

Darum war unser methodischer Ansatz: Wir erkunden 
nicht „für“ die Pfarrei, sondern zusammen „mit“ (haupt- 
und ehrenamtlichen) Menschen aus der Pfarrei. Die Vor-
gehensweise unseres Erkundungsprozesses folgte die-
sem Ansatz: 
Das erste Ziel war, eine Gruppe von Mit-Erkunderinnen 
und Mit-Erkundern zu gewinnen und mit ihnen das Ver-
ständnis zu entwickeln, was die „Haltung des Erkundens“ 
ausmacht und wie Erkunden konkret geht. 

Was Erkundung genau meint und welches ihre wich-
tigsten Ziele sind, ist auch nach zwei Jahren immer 
noch unscharf. Wir nehmen wahr, dass – trotz inten-
siven Austauschs – auch zwischen den verschiedenen 
diözesanen Erkundungsteams unterschiedliche Ziele 
Vorrang hatten und entsprechend unterschiedliche 
Prozesse gestartet wurden. 

Erfahren, was die Menschen bewegt

Haltung lernen ist noch wichtiger als 
Informationen sammeln

1.  Worum geht es? – Ziele der Erkundung klären

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Das Erkundungsteam hat sich im Laufe des Erkundungsprozesses folgende Teilziele gesteckt, 
die sich an den beiden genannten Oberzielen orientieren. Sie wurden unterschiedlich gut erreicht, 
was durch die Anzahl der Häkchen deutlich gemacht werden soll.

Oberziel 1 „Lernen der Beteiligten fördern“

 Über Anliegen und Ziel von Erkundung informieren (mit Bezug zur Synode) 

 Mit-Erkunder/-innen gewinnen – Ehrenamtliche und Hauptamtliche 

 Miterkunder-Gruppe bilden zum Austausch und gemeinsamen Lernen

 Beteiligte motivieren 

 Beteiligte befähigen, eigenständig zu erkunden 

 Eine gewisse Anzahl an Erkundungs-Begegnungen durch 
 jeden Mit-Erkundenden anregen (Erleben, Erfahrung sammeln…)

 Unter Beteiligung einiger Mit-Erkunder ein lokales Planungsteam 
 bilden zur Steuerung des Prozesses 

 Die Mit-Erkunder/-innen bekommen die Perspektive, weiterzumachen  

 

Oberziel 2 „Inhaltliche Wahrnehmungen sammeln“

 Überblick über die sozialräumliche Struktur der Pfarrei der Zukunft gewinnen 

 Lebenslagen mehrerer verschiedener Zielgruppen wahrnehmen 

 Die Begegnungen und Wahrnehmungen dokumentieren 

 Die wichtigsten Erkenntnisse refl ektieren und dokumentieren 

 Sich mit unterschiedlichen Akteuren im Gebiet der Pfarrei der Zukunft 
 vernetzen („Kollateral-Nutzen“) 

 

Konkrete Ziele als Messlatte
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2.  Etappen des Erkundungsweges

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig



8

Die allerersten Schritte waren ab September 2017 die 
Qualifi zierung der Erkunderinnen und Erkunder, die Bil-
dung der Dreierteams, die Zuordnung zu den Pfarreien 
der Zukunft und schließlich die Beauftragung durch den 
Bischof im Februar 2018.

Die erste Kontaktaufnahme galt den Dekanats- und 
Caritas-Leitungen, mit denen wir über Anliegen und Ab-
lauf der Erkundung sprachen. Das Dekanatsteam und 
die Leitung des Caritasverbandes erklärten sich zur Zu-
sammenarbeit und Unterstützung bereit, vor allem im 
Zusammenhang mit der aufwändigen Vorbereitung der 
großen Informationsveranstaltungen. 

Dann war unser wichtigstes Anliegen: Darüber informie-
ren, was die Erkundung will und soll – und zwar mög-
lichst breit. Dazu verfasste das Erkundungsteam ein 
Informationsblatt „Erfahren was die Menschen bewegt 
– Erkundungsphase kurz und knapp“ [  ERKUNDUNGS-

PROZESS 2], das breit gestreut werden konnte.

Erste Schritte: Qualifi zierung, Kontakt, 
Information

Alle Mitglieder der kirchlichen Räte, die hauptamtlichen 
Seelsorgerinnen und Seelsorger, kirchliche Verbände, die 
Verantwortlichen in kirchlichen Institutionen und Kom-
munen, und (öff entlich) alle Interessierten wurden im 
nächsten Schritt zu Informationsveranstaltungen mit 
dem phantasievollen Namen „Rendezvous im neuen 
Raum“ eingeladen. Zu zwei Veranstaltungen am 5. und 
9. Juni 2018 an der Cloef in Orscholz und in der Jugendher-
berge Dreisbach kamen insgesamt ca. 65 Personen.  

Es ging um drei Ziele: 

 Über Anliegen und Ablauf der Erkundung informieren 
(VGL. PRÄSENTATION [  ERKUNDUNGSPROZESS 4] ),

 Sammlung von Rückmeldungen der Teilnehmenden 
zu der Frage „Um etwas über das Leben der Menschen 
zu erfahren, – wo sollten wir in der Erkundung hinge-
hen und hinschauen, mit welchen Menschen sollten 
wir sprechen?“ (DIE ERGEBNISSE FINDEN SIE IM ANHANG

 [  ERKUNDUNGSPROZESS 3] ),

 Menschen gewinnen, die Interesse an der Mitarbeit 
bei der Erkundung haben.

„Rendezvous im neuen Raum“ und 
„Erkundung zum Ausprobieren“



9

Am Schluss der Treff en gaben uns insgesamt 17 Inter-
essierte ihre Kontaktdaten – einige, weil sie informiert 
werden wollten, andere, weil sie bereit waren, sich am 
Erkunden zu beteiligen: Daraus ist später die Miterkun-
der-Gruppe entstanden. 

Die „Erkundung zum Ausprobieren“ wollte Interessier-
ten die Möglichkeit geben, ins praktische Erkunden „hin-
einzuschnuppern“, ohne sich gleich für die Miterkunder-
Gruppe festzulegen. Mit dieser Idee haben wir sehr gute 
Erfahrungen gemacht.

Das Erkundungsteam organisierte dazu ein konkretes 
Erkundungsgespräch und lud Interessierte dazu ein. 
Das von uns entwickelte „Format“ dauerte drei Stun-
den: eine Stunde gemeinsame Vorbereitung mit dem 
Mit-Erkundern und Mit-Erkunderinnen zu den Themen 
„Haltung“, „Methode“ und „konkrete Fragen an den Ge-
sprächspartner“, eine Stunde Erkundungsgespräch, eine 
Stunde Refl exion in der Miterkunder-Gruppe [  ERKUN-

DUNGSPROZESS 5].

In der Pfarrei der Zukunft Merzig war dies ein Gespräch 
mit einem ehrenamtlich in Kirche und Kommune Enga-
gierten in Orscholz, an dem acht Interessierte und das 
Erkundungsteam teilnahmen. Alle acht arbeiteten an-
schließend in der Miterkunder-Gruppe mit.

Von September 2018 bis Juni 2019 traf sich das Erkun-
dungsteam regelmäßig mit der lokalen Miterkunder-
Gruppe. Die Anzahl der Miterkunderinnen und Miter-
kunder schwankte von Treff en zu Treff en. Es entwickelte 
sich ein fester Stamm von ca. 10 Personen, der aus sie-
ben sehr engagierten Ehrenamtlichen bestand, die sich 
aktiv und mit Freude in die Erkundung einbrachten, und 
aus vier hauptamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsor-
gern, von denen die meisten aber – aus verschiedenen 
Gründen – an konkreten Erkundungsbegegnungen nicht 
beteiligt waren.

Unser Anliegen war, die Arbeit dieser Gruppe möglichst 
beteiligungsorientiert und selbstbestimmt zu gestal-
ten. Darum gaben wir keine Themen vor. Zuerst wurden 
die Ergebnisse der Rendezvous-Veranstaltungen gesich-
tet, um eigene Vorschläge der Mit-Erkunderinnen und 
Mit-Erkunder angereichert und priorisiert. Danach traf 
die Gruppe die Entscheidung, wo mit der Erkundung be-
gonnen werden sollte.

Wir waren sehr froh, dass sich recht bald eine lokale 
Planungsgruppe aus einigen Mit-Erkunderinnen und 
Mit-Erkundern und dem diözesanen Erkundungsteam 
zusammenfand, die sich als ein wertvolles Instrument 
der lokalen Beteiligung erwies. Mit ihr zusammen re-
fl ektierten wir den Stand des Prozesses und planten die 
Gruppentreff en. 

In der Miterkunder-Gruppe selbst fand durch wiederkeh-
rende Elemente – Berichte aus Erkundungssituationen, 
Sammeln von Erkenntnissen in „Ernterunden“, methodi-
sche und inhaltliche Refl exionen und die Planung wei-
terer Erkundungen – ein intensives Lernen von Haltung 
und Methode der Erkundung statt. Die Gruppe entwi-
ckelte sich dadurch zum „Herz“ des ganzen Prozesses. 
Hier war der Ort, wo davon erzählt wurde, was berührt 
hat, wo Unzufriedenheiten diskutiert, geistliche Bezüge 
hergestellt und neue Ideen geboren wurden.

Das „Herz“ des Prozesses: 
Die Miterkunder-Gruppe

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Erkundungs-Begegnungen

August 2018 

 „Erkundung zum Ausprobieren“: Orscholz

Oktober 2018 

 Gespräch mit Sozialamt

November 2018 

 Gespräch mit Caritas, 

 Thema Altersarmut und Einsamkeit

November 2018 

 Gespräch mit Seniorenbeirat Merzig

November 2018 

 Gespräch mit Sozialamt

November 2018 

 Gespräch mit CEB (Christl. Erwachsenenbildung)

Januar 2019 

 Gespräch mit Jugendfeuerwehr Besseringen

März 2019 

 Gespräch mit Besucherinnen Seniorencafé

März 2019 

 Kartenarbeit: Wahrnehmung des sozialen Raumes

April  2019 

 Gespräch mit Jugendchor Hilbringen

Mai 2019 

 Gespräch mit Jugendlichen im Stadtpark

Juli 2019 

 Gespräch mit Lebensberatung Merzig

Den Einstieg in die konkreten Erkundungen wollte die 

Miterkunder-Gruppe mit Gesprächen über das Thema 
„Leben im Alter“ machen. Die vielfältigen Facetten die-

ses Themas trugen wir in einer „Mindmap“ zusammen, 

sammelten dann Vorschläge für geeignete Gesprächs-

partner und vereinbarten, wer jeweils den Kontakt auf-

nimmt [  VGL. DAZU KAPITEL 2.2.1. SOWIE DIE ANLAGEN 

ALTER 1 – 11 UND MITERKUNDER-GRUPPE 2].

Die Methode „Mindmap“ fand die Gruppe 

so ergiebig, dass in der Schlussbilanz noch 

einmal empfohlen wurde: „Das sollte für alle 

Themenfelder gemacht werden!“

Die ersten Gespräche im Herbst – zum Teil mit einer 

Gruppe von mehreren Erkundern, zum Teil einzeln oder 

zu zweit geführt – waren spannend, hinterließen aber 

auch manchmal zwiespältige Gefühle, z.B. 

  das Erleben einer kritischen bis feindseligen   

 Haltung gegenüber der Kirche; 

  das Gefühl, dass man die gehörten Informationen  

 genauso gut aus dem Internet hätte beziehen 

  können; 

  die Skepsis bei Gesprächspartnern, was die 

  Erkunder eigentlich wollen. 

Darüber hinaus zeigte sich, wie schwierig und zeitauf-

wändig es oft war, angedachte Gespräche auf den Weg 

zu bringen. Manches vielversprechende Vorhaben verlief 

in dieser Phase und auch später im Sande.

Solche Erfahrungen gaben immer wieder Anlass, in der 

Miterkunder-Gruppe zu refl ektieren und so immer mehr 

zu verstehen: 

• • • Worum geht es eigentlich bei der Erkundung? 

• • • Mit welcher Haltung gehe ich ins Gespräch? 

• • • Was sollte mein Gesprächspartner über unser   

 Anliegen wissen – und wie erkläre ich das? 

• • • Was sind überhaupt unsere Fragen?

Die Erkundungen im Frühling waren dann schon ziel-

orientierter und ergiebiger und wurden besser dokumen-

tiert. Als zweites größeres Erkundungsthema wurden 

nun auch Gespräche mit Jugendlichen gesucht. 
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In diesem Zusammenhang machten wir allerdings die 

Erfahrung: Die Fülle und Komplexität der möglichen Er-

kundungsthemen entmutigte und setzte die Gruppe un-

ter Druck. „Es gäbe so vieles zu erkunden – wir können nur 

ganz wenig schaff en!“ Entlastung brachten dann in der 

Diskussion die Vergewisserungen: Unser Auftrag ist „nur 

erkunden – nicht handeln“ und „Wir probieren Erkundung 

exemplarisch aus“.

Eine weitere Entwicklung war: Die Miterkunder-Gruppe 

wollte mehr über Lebensthemen sprechen, weniger 
über Zielgruppen. Was uns interessiere, sei „Freude und 

Hoff nung, Trauer und Angst“ der Menschen, hieß es in 

der Gruppe. Und dann brauche man Erkundungen auch 

nicht immer vorher zu organisieren, sondern könne – 

auch spontan – zu Personen oder Gruppen hingehen und 

mit ihnen das Gespräch suchen. 

Aber: Über Lebensthemen ins Gespräch kommen – wie 

kann das gelingen? Die Unsicherheit und die Schwel-
lenängste der Miterkunder-Gruppe, die ja überwiegend 

aus Ehrenamtlichen bestand, waren hier deutlich zu spü-

ren. Ihnen fehlte eine Vorlage, nach der sie sich richten 

konnten und mit der sie in Gespräche gehen konnten.

Bei der Erkundung der Jugendfeuerwehr Besseringen 

haben wir dann zum ersten Mal direkt ausprobiert, nach 

einem vorher zusammengestellten Fragekatalog ins Ge-

spräch zu gehen. Das Refl ektieren dieser Erkundung kam 

in der Gruppe so gut an, dass sie ab diesem Zeitpunkt 

nicht mehr mit Experten über Menschen sprechen woll-

ten, sondern mit direkt Betroff enen. Diese Gespräche 

berührten mehr und führten zu einer bewussteren Wahr-

nehmung der Lebenssituation.

Darum trug die Gruppe für ein anstehendes Gespräch im 

Seniorencafé anregende Fragen zusammen und feilte 

an den richtigen Formulierungen. Dadurch wurden auch 

Gespräche mit Fragen, die „ans Eingemachte gehen“, 

vorstellbar. Die Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkunder 

bekamen Lust darauf und auch neue Ideen für weitere 

Erkundungsgespräche. Zum Beispiel wollten zwei mit 

der kleinen Gruppe Jugendlicher reden, die ab und zu am 

Eingang eines Supermarktes herumstanden.

Auch in anderer Hinsicht weiteten sich die Perspektiven 

der Miterkunder-Gruppe: So wurde der Wunsch geäu-

ßert, andere Methoden als die der „leitfadengestützten“ 

Gespräche auszuprobieren. Im März arbeitete die Gruppe 

darum mit Luftbildern und einer großen Landkarte unter 

dem Thema Wahrnehmung des Raumes der Pfarrei der 

Zukunft unter sozialen Aspekten. Diese Methode brach-

te der Miterkunder-Gruppe neue Sichtweisen und mobi-

lisierte eine Menge Energie – ein Bericht dazu fi ndet sich 

im Kapitel 2. B: „Der Blick auf die Karte: den Raum der 

Pfarrei der Zukunft unter sozialen Aspekten wahrneh-

men“.

Schön war es für das Erkundungsteam wahrzunehmen, 

dass Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkunder mehr und 

mehr Lust bekamen, eigenständig und aus eigener Ini-

tiative zu Erkundungen aufzubrechen. Wir haben den 

Eindruck, dass dies weitergehen wird.

Über die Lernerfahrungen aus dem Erkundungsprozess 

berichten wir ausdrücklich im Kapitel 2. D: „Auf Tuchfüh-

lung gehen, Haltungen verändern“.

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Was sind „wichtige Erkenntnisse“? Diese Frage zog sich 

durch alle Berichte und Refl exionen von Erkundungsbe-

gegnungen. Denn bei all den Informationen und Wahr-

nehmungen konnte passieren, dass man „vor lauter 

Bäumen den Wald nicht mehr sah“. Als sehr gutes Instru-

ment erwiesen sich da die Ernte-Runden in den Treff en 

der Miterkunder-Gruppe: Nach den jeweiligen Berichten 

trug die Gruppe gemeinsam ihre „wichtigsten Wahrneh-

mung und Erkenntnisse“ zusammen [VGL. DIE PLAKATE IN 

DEN PROTOKOLLEN DER MITERKUNDER-GRUPPE]. Durch die-

ses Vorgehen entwickelten die Mit-Erkunderinnen und 

Mit-Erkunder ein immer besseres „Gefühl“ dafür, wor-

um es eigentlich in der Erkundung ging, und konnten bei 

weiteren Erkundungs-Begegnungen die Themen und Art 

ihrer Fragen anpassen. 

Die Methode der Ernte-Runden wurde für die Schluss-
bilanz des Gesamtprozesses im Juni 2019 sozusagen 

vergrößert: Alle gesammelten Erkenntnisse wurden der 

Gruppe großformatig auf Stellwänden präsentiert, alle 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer markierten und kom-

mentiertem dies 30 Minuten lang auf den Plakaten oder 

auf Moderationskarten. 

Zum Abschluss schaute die Gruppe gemeinsam auf das 
Ergebnis unter den Aspekten: 

„Was fällt auf? Wo gibt es ein „Muster“? Was können 

„Kernsätze“ der Erkenntnisse sein?“ Zuletzt wurde an 

Hand der Frage „Was davon gehört auf jeden Fall in die 

(hier vorliegende) Dokumentation?“ noch einmal das 

Wichtigste markiert.

Auswerten und Bilanz ziehen
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Das diözesane Erkundungsteam hatte ein Zeitbudget 

von je 25% einer Vollzeitstelle. Im Laufe der Arbeit zeig-

te sich, dass dieses Zeitbudget knapp bemessen war. 

Zusätzlich wurde es im Laufe der zwei Erkundungs-Jahre 

geschmälert durch das Ausscheiden von Lydia Fried, ei-

ner mehrmonatigen Vakanzzeit und der Einarbeitungs-

zeit von Andreas Esch. 

Schwierig war auch die Tatsache, dass wir zu 25% als 

Erkunder und weiterhin zu 75% in unseren eigentlichen 

Tätigkeitsfeldern beschäftigt waren. Das machte vor 

allem Terminabsprachen zu einer sehr komplizierten 

Angelegenheit, weil wir im Erkundungsteam feste Büro-

Arbeitszeiten, familiäre Verpfl ichtungen, Anwesenheits-

pfl ichten und vielfältige Terminabsprachen in anderen 

Arbeitsfeldern unter einen Hut bringen mussten.

Bereichernd – aber oft auch zeitraubend – war die Tat-

sache, dass unsere unterschiedlichen Professionen und 

Erfahrungshintergründe z.T. sehr unterschiedliche Sicht-

weisen bedeuteten. 

Das Erkundungsteam war gleichzeitig für die Erkun-
dungsprozesse in vier Pfarreien der Zukunft verant-

wortlich: Merzig, Wadern, Neunkirchen und Hermeskeil. 

Unsere anspruchsvolle Prozessgestaltung, die sich an 

der Beteiligung der Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkun-

der orientierte, hatte vier vollkommen unterschiedliche 

Erkundungsprozesse zur Folge. Neben einem vielfälti-

gen organisatorischen Aufwand verlangte das auch ein 

„Multitasking“ bei der Aufmerksamkeit für die jeweili-

gen Prozesse.

„Erkundung kann nur exemplarisch sein“. Dieser Satz, 

den wir auch bei den Informationen über Erkundung 

gerne verwendet haben, hat sich sehr bewahrheitet: Es 

gab bei den Rendezvous-Veranstaltungen zu Beginn eine 

Vielzahl von Themen, die von den Teilnehmerinnen und 

Teilnehmern genannt wurden; nur wenige davon konnten 

bearbeitet werden. Die Erkundung blieb exemplarisch. 

Die wichtigste Grenze war das Zeitbudget der Mit-Er-

kunderinnen und Mit-Erkunder. Manche Erkundungen 

brauchten darüber hinaus einen etwas aufwändigeren 

Vorlauf, z.B. musste das Anliegen der Erkundung noch 

einmal schriftlich geklärt oder grünes Licht von Vorge-

setzten eingeholt werden.

3.  Rahmen, Bedingungen, Grenzen

Zeitbudget Erkundung ist exemplarisch

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Es hat uns nicht überrascht, wie wenig die ehren- und 

hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 

Vorfeld das Anliegen der Erkundungsphase verstanden 

hatten. Wir sehen dafür vor allem drei Gründe: 

In der frühen Phase gab es ganz andere Themen, die die 

Menschen im Zusammenhang mit Synode interessier-

ten – und verunsicherten. In den Rendezvousveranstal-

tungen und auch vielen anderen Gesprächen erlebten 

wir, dass die Menschen „Synode“ gleichsetzten mit der 

Strukturreform. „Ich bin gegen die Synode!“ – oft gehört 

– meinte dann vor allem: Ich möchte meine mir vertraute 

Gemeinde(-struktur) behalten. 

Auch die Einladung zu den Rendezvous-Veranstaltungen 

wurde oft missverstanden – obwohl deutlich formuliert 

war, dass es um das Thema Erkundung und die Gewin-

nung von Miterkundenden geht. Viele erwarteten, In-

formationen zur Strukturreform/Synodenumsetzung zu 

erhalten und einen Ort zu haben, wo sie Bedenken, Ärger 

und Ängste äußern können. 

Gerade im ersten Drittel der Erkundungsphase war aber 

auch das Erkundungs-Anliegen selbst unscharf und 

schwer in Worte zu fassen. War man am Anfang mit der 

sehr off enen Aussage des Bischofs „Lust auf Neues ma-

chen“ und „Neues entdecken“ gestartet, wurde vieles 

erst im Arbeitsprozess der diözesanen Erkunder inhalt-

lich, methodisch und organisatorisch geschärft. Dadurch 

war in dieser Phase auch das öff entliche Sprechen und 

Schreiben eher vage und ungenau.

Es gab also viel Raum für Befürchtungen, Missverständ-

nisse und Phantasien. Dementsprechend unterschied-

lich waren auch die Reaktionen, die wir bei unseren In-

formationsgesprächen oder auf unseren Vorschlag, sich 

selbst an der Erkundung zu beteiligen, erlebten.

Häufi g spürten wir eine pauschale „Ablehnung – weil 
Synode die vertraute Heimat zu bedrohen scheint“. 

Dass dieses Denken oft auf unvollständigen und auch 

falschen Informationen beruhte, half dabei wenig. Auch 

dass unser Anliegen eigentlich die Erkundung und damit 

ein anderer Zugang zu den Menschen vor Ort war, spielte 

eine geringe Rolle. Immerhin durften wir erleben, dass 

manche sich trotzdem auf den Blick in die sozialen Räu-

me bei den Rendezvousveranstaltungen einließen.

Ernster nehmen mussten wir eine „Ablehnung – weil 
sie unsere bisherige engagierte Arbeit schlecht macht“. 

Denn wenn wir erklärten, dass Kirche – und damit die 

konkreten haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter – mehr als bisher auf Menschen zugehen 

sollten, über die sie wenig wussten, dann heißt das auch: 

Bisher war zu wenig! Diese Spannung war nicht immer 

aufzulösen.

Auch bei interessierten und aufgeschlossenen Men-

schen – bis hinein in die Miterkunder-Gruppe – erlebten 

wir eine gewisse „Skepsis: Wozu soll das gut sein?“ Als 

Zweifel wurden z.B. formuliert: Geschieht nachher ir-

gendetwas mit dem Ergebnis? Inwiefern kann das was 

verändern? Das machen wir doch sowieso schon immer! 

Warum sollen wir nicht gleich fragen: „Was erwarten Sie 

von der Kirche?“ 

4.  Reaktionen / Echos

Kommunikation Zwischen Widerstand und Engagement
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Eine immer wiederkehrende Erfahrung unserer Mit-Er-

kunderinnen und Mit-Erkunder war, dass sie „innerkirch-

lich“ manches als eher eng und widerständig erfahren 

haben, außerkirchlich aber viel Off enheit erlebten. Meis-

tens sind wir dort auf off ene Ohren und Türen gestoßen; 

Fachleute waren bereit, über ihre Arbeit und ihre Sicht-

weisen Auskunft zu geben. Allerdings hat die Herkunft 

„von der Kirche“ auch Misstrauen und Reserven ausge-

löst.

Besonders berührend waren aber die Begegnungen mit 

einzelnen Menschen, deren Off enheit zunahm, wenn sie 

spürten, dass wir uns wirklich für sie selbst, ihre Situa-

tion und ihre Meinung interessierten. Manchmal hörten 

wir in diesem Zusammenhang: „Das ist aber schön, dass 

die Kirche – endlich mal – kommt und fragt!“

„Gute Idee – aber zum falschen Zeitpunkt!“ war eine 

nicht selten vertretene Meinung. Viel mehr beschäftige 

kirchlich engagierte Menschen die Unsicherheiten und 

Umbrüche, die jetzt auf sie zukommen, die Befürchtun-

gen auslösen und viel organisatorische Arbeit mit sich 

brächten. Bevor nicht sichtbar sei, wo und wie ihr Enga-

gement in Zukunft weitergehen kann, könne man nicht 

für ein solches Projekt wie Erkundung off en sein.

Schließlich gab es natürlich auch Interesse, Unterstüt-
zung und Mitarbeit – dafür sind wir sehr dankbar, und 

davon berichtet diese Erkundungs-Dokumentation.

Zurückhaltung und Off enheit

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Zu allererst danken wir allen Mit-Erkunderinnen und 
Mit-Erkundern, die sich mit uns auf den Weg gemacht 

haben und die es uns selbst erst möglich gemacht ha-

ben, zu lernen wie Erkundung geht. 

Genauso danken wir unseren Gesprächspartnerinnen 
und Gesprächspartnern: den Personen, Gruppen und In-

stitutionen, die uns empfangen, in großer Off enheit über 

ihre Arbeit informiert und uns ihre Sicht auf die Situation 

der Menschen in der Pfarrei der Zukunft Merzig erzählt 

haben.

setzte sich zusammen aus 

Sabine Lord

 Sabine Lord studierte Wirtschaftsmathematikerin 

mit Berufserfahrung in der Marktforschung und ist 

jetzt familienbedingt tätig als Pfarrsekretärin.

Thomas Ascher 

 Thomas Ascher war nach dem Studium der Theolo-

gie und Soziologie tätig als Pastoralreferent, Deka-

natsreferent und Gemeindeberater im Bistum.

Lydia Fried

 Als Mitarbeiterin der Caritas war zunächst Lydia 

Fried im Team, Sozialarbeiterin bei der Caritas mit 

langjähriger Erfahrung in sozialraumorientierten 

Gemeinwesen-Projekten, außerdem ausgebildete 

Supervisorin. Im Sommer 2018 schied sie aus per-

sönlichen Gründen aus dem Team aus.

Andreas Esch 

 Ihr Nachfolger wurde Andreas Esch, studierter Theo-

loge und seit vielen Jahren bei der Caritas beschäftigt 

mit Erfahrungen in den Bereichen „Caritas der Ge-

meinde“, Ehrenamt und sozialraumorientierten Pro-

jekten.

Das hier vorgestellte Ergebnis ist entstanden durch die 

gemeinsame Arbeit in den Erkundungsbegegnungen 

und den Berichten und der Refl exion in der Miterkunder-

Gruppe. Es sind: 

 Richard Sibille (PGR, Merzig-Brotdorf)

 Marlene Koch (PGR, Pfarreienrat, Dekanatsrat,   

 Merzig-Hilbringen)

 Christina Murtzen (PGR, Merzig St. Peter)

 Dirk Dillschneider (PGR, Merzig St. Peter)

 Elisabeth Carl (kfd, Perl)

 Georg Schneider (PGR, VR, Dekanatsrat, Kolping,  

 Merzig-Besseringen)

 Susanne Wagner (KGR, Religionslehrerin, Perl)

 Annelena Kiefer (Pastoralreferentin 

 im Dekanat Merzig) 

 Sandra Jungbluth (Pastoralreferentin 

 im Dekanat Merzig) 

 Susanne Kramer (Dekanatsreferentin 

 im Dekanat Merzig) 

 Jürgen Burkhardt (Pastoralreferent 

 im Dekanat Merzig) 

Dank Das diözesane Erkundungsteam

Die Miterkunder-Gruppe

C. Was uns noch wichtig ist…
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„Ich bin als Interessierte ge-

startet und als Veränderte zu-

rückgekehrt“, dieses Zitat, das 

ich neulich in einem Reisebericht 

gelesen habe, hat mich direkt an un-

sere Erkundung erinnert. Viele Erkunder haben das 

so beschrieben und auch ich persönlich habe das so 

erfahren: Viele Eindrücke, nette Begegnungen, neue 

Welten….man merkt auf einmal, wie eng doch oft 

die eigene Sichtweise ist. Es macht Spaß, weil es den 

Horizont erweitert und neue Ideen zulässt.“

„Immer mehr habe ich verstan-

den, dass es bei der Erkundung 

als erstes darum geht, dass ich be-

reit bin, mich berühren und verändern zu lassen: Mei-

nen Horizont, meine Sichtweisen, mein Urteil über 

Menschen. Das geschah immer dann, wenn ich mich 

auf (neue) Begegnungen eingelassen habe. Und 

dazu musste ich selbst rausgehen, Ausfl üge ins Un-

bekannte machen. Ein bisschen Herzklopfen gehör-

te immer dazu. „Man kann sich bei der Erkundung 

nicht vertreten lassen,“ wie eine Mit-Erkunderin es 

formulierte.“

„Auf die Begegnung

kommt es an!

Möchte ich vom einzelnen Menschen her denken – so 

wie die Bistumssynode es gesagt und grundgelegt 

hat – so muss ich wissen, womit dieser Mensch be-

fasst ist, was ihn in seinem Leben umtreibt. Um das 

zu erfahren, muss ich zuerst einmal Kontakt zu der 

mir fremden Person aufnehmen. Das ist nicht leicht!

Es erfordert Mühe und Mut, das sichere Setting, mei-

ne Ansichten und Gepfl ogenheiten beiseite zu schie-

ben und mich einer fremden Person und ihrer Situa-

tion auszusetzen – Ausgang ungewiss!

Miterkunderinnen und Miterkunder berichten von of-

fenen Türen, gesprächsbereiten Menschen und sogar 

von echter Dankbarkeit für ihr Interesse und ihre Zeit. 

Für sie hat sich der Mut gelohnt! Ich wünsche mir, 

dass noch viel mehr Menschen das „Experiment Er-

kundung“ wagen.“

Der Erkundungsprozess hat auch bei uns als Erkundungsteam „Spuren hinterlassen“ – und das ist gut so! 
Unter den vielen Dingen, die jedem von uns bewusst oder wichtig geworden sind, haben wir hier – exemplarisch –
 je eines herausgegriff en.

Was uns bewusst geworden ist ...

Sabine Lord

Thomas Ascher

Andreas Esch

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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2.  Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse

In diesem Kapital fassen wir einige wichtige Ergebnisse 

der Erkundung zusammen, die „sich uns gezeigt“ haben.

Nach den verschiedenen Gesprächen haben wir am 

Ende der Erkundungsphase alle Wahrnehmungen ange-

schaut und gefragt: „Welche Themen werden hier sicht-

bar?“ Die „großen“ Themen waren schnell gefunden: 

die Wahrnehmung der sozialen Räume und „Menschen 

in unterschiedlichen Lebenslagen“, z.B. Leben im Alter 

oder Jugendliche. Andere Themen zeigten sich erst auf 

den zweiten Blick, meist ergaben sie sich aus unseren 

gemeinsamen Refl exionen in der Miterkunder-Gruppe: 

„Raum zum Erzählen“, „Kirchliche Gruppen wahrnehmen 

und wertschätzen“ sowie „Vernetzung und Zusammen-

arbeit“. 

Weitere Informationen zu den Themenbereichen fi nden 

sich in den Anlagen. In den thematischen „Kurz-Doku-
mentationen“ fi nden sich darüber hinaus noch Lerner-

fahrungen aus dem Prozess und Hinweise zum Weiter-

denken – wenn sich in den Gesprächen etwas gezeigt 

hat.
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A.  Menschen in unterschiedlichen Lebenslagen

1.  Leben im Alter – ein Thema mit vielen Facetten

Eine Landkarte der Themen

Den Einstieg in die Erkundung machte die Miterkunder-
Gruppe damit, eine „Mindmap“ zum Thema „Senioren“ 
zusammenzustellen: Welche Themenaspekte fallen uns 
dazu ein, zu welchen größeren Themenbereichen grup-
pieren sie sich? [ABSCHRIFT DER MINDMAP IN:    ALTER 1] 

Alleine die Vielfalt der großen Themenbereiche und der 
Einzelaspekte sichtbar zu machen, weitete den Horizont. 
Schon hier wurde z.B. die Unterscheidung zwischen alten 
Menschen mit nachlassenden Kräften und Möglichkeiten 
einerseits und den „fi tten Alten“ andererseits deutlich. 
Gleichzeitig wurde klar, dass wir uns zunächst auf einige 
Themen fokussieren mussten. Am meisten interessier-
te sich die Gruppe für die Aspekte „Altersarmut“, „Vitale 
Best-Ager“ und „Frage nach Lebenssinn und Spiritualität 
im Alter“.

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Armut und Einsamkeit im Alter

Wenn wir über „Leben im Alter“ sprachen, haben unsere 

Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner (Leiterin 

Caritasverband, Ehrenamtlicher in Orscholz, Mitarbei-

ter des Sozialamtes) immer auch das Thema „Alters-

armut“ angesprochen. Altersarmut heißt ganz einfach: 

Die Rente reicht nicht für den Lebensunterhalt. Und die 

Experten wiesen darauf hin: Alterarmut versteckt sich 

– oder wird z.T. einfach nicht wahrgenommen. Betroff e-

nen stehen zwar durchaus Grundsicherungsleistungen 

zu, aber Scham oder Unwissenheit führen dazu, dass sie 

diese oft nicht in Anspruch nehmen – oder aber die eige-

nen Wertvorstellungen verbieten, der Allgemeinheit zur 

Last zu fallen. Altersarmut sei ein wichtigeres Thema als 

früher, weil die Renten mehrfach abgesenkt wurden und 

darüber hinaus zunehmend mit Sozialbeiträgen belastet 

würden, andererseits aber die Preise für Wohnraum und 

Lebenshaltung gestiegen sind. Vor allem Frauen sind da-

von betroff en [  ALTER 2, 3].

Zu geringes Einkommen ist häufi g auch einer der Grün-

de für Einsamkeit im Alter. Denn Geldmangel verhindert 

soziale Teilhabe, z.B. Bus- oder Taxifahrten, den Besuch 

von Cafés oder kulturellen Veranstaltungen. Viele weitere 

Faktoren begünstigen ebenfalls die Einsamkeit im Alter: 

Durch das Ausscheiden aus dem Beruf und den Wegzug 

der Kinder, die dann ihre eigene Familie gründen, bre-

chen Kontakte weg. Wenn dann auch noch der Partner 

stirbt, ändert sich der Alltag meist tiefgreifend: der ver-

traute Mensch hinterlässt eine große Lücke, Austausch 

und gemeinsame Unternehmungen fallen weg. Solche 

Verlusterfahrungen lösen oft auch depressive Episoden 

aus, die mit einem weiteren Rückzug verbunden sind. 

Weitere Gründe sind abnehmende Mobilität durch Auf-

gabe des eigenen Autos, körperliche Einschränkungen 

wie schlechtes Hören oder Sehen oder Schwierigkeiten 

beim Gehen [  ALTER 2, MITERKUNDER-GRUPPE 4].

Ich habe viel zu erzählen – hör mir zu…

Wenn jemand wirklich zuhört, erzählen alte Menschen 

gerne und viel aus ihrem Leben, auch sehr persönliche 

Themen. Erkunderinnen und Erkunder haben das – zu 

ihrer eigenen Überraschung – z.B. bei den Gesprächen 

im Seniorencafé erlebt. „Endlich haben wir heute nichts 
geschwätzt, sondern über was Wesentliches gespro-
chen“, sagt eine alte Dame nach dem Gespräch. Schick-

salsschläge und Notsituationen kamen zur Sprache, aber 

auch der Zusammenhalt und die gegenseitige Hilfe in der 

Familie. Zeit, Aufmerksamkeit und Anteilnahme reich-

ten aus, dass sie sich den Erkunderinnen und Erkundern 

öff neten. Hier wird unserer Meinung nach das Bedürfnis 

der alten Menschen spürbar, gesehen und wahrgenom-

men zu werden [  ALTER 8].

Grundbedürfnis nach Kontakt 

und Gesellschaft

Anhand unserer Fragen erzählten die Frauen im Alter 

von 80 bis 99 Jahren z.B. über ihre jetzige Lebenssitua-

tion, ihre größte Freude oder woraus sie Kraft schöpfen. 

Dabei fi el uns auf: Am meisten freuten sie sich darauf, 

in Gesellschaft zu sein: auf das wöchentliche Frühstück 

mit Geschwistern, auf die Gespräche und Kontakte beim 

„Urlaub“ im Altenheim und anderes. Und natürlich auf 

das gemeinsame Treff en im Seniorencafé, auf den Aus-

tausch, auf das Singen, auf die Unterhaltungen mit an-

deren.

Hier wurde für uns ein Wunsch nach Gemeinschaft und 
Kontakt sehr deutlich – die Möglichkeiten dazu sind ge-

rade in der Lebenssituation der alten Menschen mit zu-

nehmenden Einschränkungen immer seltener.
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Unterschiedliche Lebenslagen im Alter

Bei unseren Gesprächen mit älteren Menschen fi el ein 

Unterschied zwischen verschiedenen Lebenssituationen 

deutlich ins Auge, der in der Literatur als der Übergang 

von der „dritten in die vierte Lebensphase“ beschrieben 

wird: 

Die eine Gruppe, die wir im Seniorencafé im Mehrgene-
rationenhaus getroff en haben, kann man mit Schlag-

worten wie „eingeschränkte Gesundheit, zunehmender 

Verlust der Selbstständigkeit, Rückgang der Aktivität“ 

recht treff end beschreiben – oder, wie es in einem Artikel 

heißt: „gebrechlich, isoliert, auf Hilfe angewiesen“ 

[  ALTER 10].

Auf die Mitglieder des Seniorenbeirats der Stadt Merzig 
dagegen treff en eher die Begriff e „persönliches Wohlbe-

fi nden, Aktivität, Gesundheit, Mobilität, Pläne“ zu. Wer 

zu dieser Gruppe gehört, wird auch „Best-Ager“ genannt.

Best-Ager im Blick

Im Gespräch mit dem Seniorenbeirat wurde klar: Ihre 

Zielgruppe sind die „Best Ager“, auch die Mitglieder 

selbst kann man dieser Gruppe zurechnen (außer die 

Vertreter von Institutionen). Hier geht es um Themen 

wie Computer- oder Rechtsberatung für Senioren und 

Senioren-Fitness-Tage [  ALTER 4]. 

Unser Eindruck: Der Beirat ist eine Stimme in der Politik 

für die „sichtbaren“ Senioren. Themen wie Pfl egenot-

stand oder Altersarmut spielen hier keine Rolle.

„Von Kirche im Stich gelassen“ – 

wobei eigentlich?

Auf das Stichwort „Kirche“ reagierten manche Mitglie-

der des Beirates kritisch bis angriff slustig: Die Kirche ma-

che nix, die Älteren fühlten sich von der Kirche im Stich 

gelassen, persönliche Gespräche mit Geistlichen seien 

nicht möglich, zur Hauskommunion kommen „nur“ Ge-

meindereferentinnen. Von der Kirche wünschte man sich 

zunächst Geld für Projekte… 

Hinter diesen Vorwürfen und Angriff en wurden erst nach 

und nach die Anliegen sichtbar. Zum Beispiel, dass man 

gute Gesprächspartner für existentielle Lebensthemen 

braucht: „Wie kann man mit dem Altern umgehen, wie 

verändert sich da der Sinn im Leben?“ Oder auch: Glaube 

ist schon vorhanden, aber mit der Institution Kirche will 

man wenig zu tun haben – wo also kann man sprechen 

über spirituelle Themen wie Leben und Tod, Verantwor-

tung und Versagen? Hier mit dem Beirat in ein konst-

ruktives Gespräch einzutreten – in einer entspannteren 

Atmosphäre – wäre sicher lohnend.

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Die Lebenslagen von Jugendlichen sind sehr unterschied-

lich, verallgemeinernde Aussagen sind darum schwierig. 

Genau das sind ja auch die Grundaussagen der aktuellen 

Jugendstudien. Durch die Erkundungsbegegnungen – die 

immer exemplarisch waren – sind uns aber einige Aspek-

te in den Blick geraten, die dennoch in ähnlicher Weise 

bei unterschiedlichen Jugendlichen zu fi nden sind.

    Selbstwirksamkeit: 

   Herausforderungen meistern

   Zugehörigkeit und Geborgenheit

   Erfahrung von Schicksalsschlägen

   Gemeinschaft mit Gleichaltrigen

   „Abhängen“ und Engagement

Selbstwirksamkeit: 

Herausforderungen meistern

Auf die Frage „Was waren deine besten Momente im 

letzten Jahr?“ nannten die Jugendlichen der Jugendfeu-

erwehr Dinge wie im Urlaub das Tauchen im Meer („bis 

zum Boden!“), das Erreichen der „Leistungsspange“ der 

Feuerwehr, selbst „tolle Fische“ gefangen zu haben oder 

den Führerschein zu machen [   JUGEND 1]. 

In solchen Situationen erfahren die Jugendlichen, dass 

sie Herausforderungen aus eigener Kraft erfolgreich be-

wältigen können – und das macht sie zu den „besten 

Momenten“. Die Psychologie nennt dies „Selbstwirk-

samkeit“. 

Auch dass die jungen Feuerwehrleute lernen, die Ge-

räte zu bedienen und das Bewusstsein, damit anderen 

helfen zu können, gehört zu solchen Erfahrungen. In 

Gesprächen mit anderen Jugendlichen wird diese Wahr-

nehmung bestätigt. Das Freiwillige soziale Jahr (FSJ) 

beim Rettungsdienst als „bester Moment“ ist dafür ein 

gutes Beispiel. Außerdem sind es vor allem erfolgreiche 

Abschlüsse von Schule und Studium oder die begonnene 

Ausbildung im „Wunschberuf“, die genannt werden [   

ANLAGE JUGEND 2, 3].

Zugehörigkeit und Geborgenheit

Fragt man Jugendliche, was sie sich für die Zukunft wün-

schen und was sie glücklich macht, so zeigt sich, dass 

die meisten ganz bodenständige Vorstellungen haben: 

Familie wird so gut wie immer als erstes genannt, dann 

Freunde, ein guter Schulabschluss, ebenso ein guter Be-

ruf [  ANLAGE JUGEND 1, 2]. Hier nehmen wir „Zugehörig-
keit“ und „Nähe“ als Themen im Hintergrund wahr.

Dazu passt auch etwas, was uns bei den Jüngeren (Ju-

gendfeuerwehr) aufgefallen ist: die wichtige Rolle ihrer 

Haustiere für das Glücklich-Sein: Viele schöne und auch 

manche schlimme Momente hängen sehr eng mit den 

Tieren zusammen, sie werden sogar oft unter den „wich-

tigsten Dingen im Leben“ genannt. Zu den Tieren wird 

eine tiefe emotionale Bindung aufgebaut, die den jünge-

ren Jugendlichen Nähe und Geborgenheit vermittelt.

Bei den älteren Jugendlichen (Jugendchor) mischen sich 

deutlich politische Töne mit in die Themen, die ihnen 

wichtig sind und ihnen Sorge machen: z.B. die gesell-

schaftliche Entwicklung, bei der „der Kitt fehlt“, oder der 

Klimawandel. 

Erfahrung von Schicksalsschlägen

Elementare Lebensereignisse wie Arbeitsverlust des Va-

ters, Krankheiten oder gar Tod haben einen unmittelba-

ren Einfl uss auf das Wohlbefi nden der Jugendlichen. Auch 

eigenes Scheitern mit der Folge, „nicht zu wissen, wie 

es weiter geht“, z.B. bei den Jugendlichen im Stadtpark, 

gehören zu solchen belastenden Dingen [  JUGEND 3 ]. 

Diese Antworten auf die Frage nach den „schlimmsten 

Momenten“ sind erwartbar – bemerkenswert ist aber un-

ser Eindruck, dass Jugendliche diese Themen sehr selten 

zur Sprache bringen, dass sie kaum danach gefragt wer-

den. Die Frage ist, wo sie mit solchen Erlebnissen „hin 

können“, was ihnen hilft sie zu verarbeiten – und ob sie 

eine solche Hilfe überhaupt brauchen.  

2.  Was bewegt Jugendliche?
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Gemeinschaft mit Gleichaltrigen

Das Beste an der Jugendfeuerwehr ist nach Aussage der 

Jugendlichen das Zusammensein, die Gemeinschaft und 

der Spaß, den man zusammen hat. Genauso ist es bei 

den Mitgliedern des Jugendchors: Auf die Frage „Was 

macht euch glücklich?“ nennen sie den Chor, die Gemein-

schaft und gemeinsame Freizeiten.

Dieses Ergebnis ist natürlich keine Überraschung. Es 

macht aber deutlich, wie positiv und wichtig für die Ju-

gendlichen das Erleben einer Gemeinschaft mit Gleich-

altrigen ist – auch in Zeiten, in denen die Online-Welt 

eine starke Konkurrenz ist, die es erschwert, Jugendliche 

verbindlich in Gruppen zu binden.

„Abhängen“ und Engagement

In der konkreten Alltagsgestaltung von Jugendlichen gibt 

es nach dem, was wir gehört haben, zwei Tendenzen: 

Zum einen engagieren sich Jugendliche in Vereinen, hier 

in der Jugendfeuerwehr und dem Jugendchor. Sie fi nden 

dort Selbstbestätigung und Gemeinschaft. Die andere 

Seite ist: Jugendliche möchten in der Freizeit am liebsten 

„abhängen“. Sie möchten in Ruhe gelassen werden; freie 

Zeit macht sie froh. Diese Seite wird in dem Gespräch mit 

den beiden jungen Männern im Stadtpark sehr deutlich 

[   JUGEND 3]. 

Es entsteht der Eindruck, dass bei diesen beiden das 

„Abhängen“ im Vordergrund steht, die Ausbildung 

scheint ihnen dagegen eher Stress zu bereiten. Wir ver-

muten allerdings, dass es bei vielen Jugendlichen beide 
Tendenzen gleichzeitig gibt: Zeiten und Orte des En-

gagements einerseits und des Abhängens andererseits. 

Über diese Frage ließen sich sehr interessante Gespräche 

mit weiteren Jugendlichen führen.

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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B.  Der Blick auf die Karte: den Raum der Pfarrei der Zukunft
 unter sozialen Aspekten wahrnehmen

Schwarm-Intelligenz

Überaus anregend war für die Miterkunder-Gruppe die 

Arbeit mit der großen Landkarte der Pfarrei der Zukunft 

Merzig. (Die gleiche Erfahrung machten wir auch in der 

Gruppe eines anderen Erkundungsprozesses.)

Zu den abgefragten Aspekten „Räumlich-geographische 

Wahrnehmungen“, „Nutzungen“ und „Soziale Raum-

wahrnehmungen“ [ZUR METHODE   ANLAGE RÄUME 1]

konnte jeder der Erkunder sein Wissen und seine per-

sönlichen Wahrnehmungen beitragen, sie im lebendigen 

Gespräch mit den anderen kommentieren und ergänzen 

lassen und auf der Landkarte visualisieren. Subjektive, 

selektive Wahrnehmungen? Ja, aber blinde Flecken oder 

Verzerrungen wurden durch die „Schwarm-Intelligenz“ 

vermindert, und der Erkenntnisgewinn war eine Weitung 

der Sicht und die Bewusstwerdung von Strukturen in-

nerhalb des gesamten Raumes der Pfarrei der Zukunft 

Merzig [   GRUPPE 7].

Im Nachgang haben wir die Wahrnehmung dann durch 

die Auswertung einiger Internet-Quellen zur Raumpla-

nung verifi ziert und erweitert. 

(Für die folgenden Abschnitte beziehen wir uns außer auf 

die Wahrnehmungen der Miterkunder-Gruppe noch auf 

die im Anhang Räume 2 genannten Internet-Quellen)
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Grenzlinie mitten in der Pfarrei der 

Zukunft

Zwar schon vorher „irgendwie gewusst“, aber nun deut-

lich im Bewusstsein: Zwischen dem „Mosel-Raum“ mit 

dem Zentrum Perl und dem „Saar-Raum“ mit den Zen-

tren Merzig und Mettlach besteht eine räumlich wahr-

nehmbare „Grenzlinie“, genauso aber auch eine „Entfer-

nung“ in den Köpfen der Menschen. 

Die Moselaner haben einen „Zug“ (in übertragenen wie 

im wörtlichen Sinne) eher nach Trier und Luxemburg, 

aber wenig Richtung Merzig und Saarbrücken. Nach Mer-

zig besteht keine emotionale Verbindung, kein Gefühl 

der Zugehörigkeit. Die Straßen nach Merzig sind klein 

und kurvenreich – von der Autobahn abgesehen. Die aber 

hat nach Aussage der Ortsansässigen eher ihre Bedeu-

tung in der Verbindung zwischen Luxemburg und Saar-

brücken als zwischen Perl und Merzig.

Auch umgekehrt haben die Merziger die Grenzregion 

hinter den Höhen wenig im Blick. Es ist ja alles da in 

Merzig und der Umgebung zu fi nden: Kultur, Schulen, 

gesundheitliche Versorgung Einkaufen usw. In Richtung 

Landesgrenze fährt man vor allem zum Tanken, zur Ar-

beit in Luxemburg und um Wein zu kaufen.

Es ist ja alles vor Ort – das war am Anfang sogar für die 

Miterkunder-Gruppe verführerisch. Wir sprachen mit der 

Caritas, dem Seniorenbeirat, der CEB, dem Seniorencafé, 

Jugendlichen – alles in Merzig. Unsere späteren Pläne, 

den Radius auszuweiten (Jugendliche aus Dörfern, Ge-

spräch mit einem Ortsvorsteher…) ließen sich jedoch 

nicht mehr realisieren.

Es liegt auf der Hand, dass diese „Lücke“ ein lohnendes 

zukünftiges Erkundungsthema wäre.

Übrigens war es für diese Wahrnehmung natürlich wich-

tig, dass Mitglieder der Erkundungsgruppe aus beiden 

Teilräumen kommen.   

Teil-Räume: 

Stadt oder Land, Mosel oder Saar

Welche „Bereiche“ oder „Zonen“ kann man im Raum der 

Pfarrei der Zukunft Merzig voneinander unterscheiden, 

und was macht die Unterschiede aus? 

Eine der wichtigsten Wahrnehmungen der Miterkun-
der-Gruppe war, vier Teil-Räume zu identifi zieren und 
ansatzweise zu beschreiben: 

  Mosel und Moselgau

  Merzig und Umgebung

  Mettlach und Orscholz

  Saargau und Bietzer Berg

Unsere Fragen dabei waren: Wodurch unterscheiden sich 

die Teil-Räume und welche Auswirkungen haben diese 

Unterschiede für die Lebenssituation der Menschen? 

[  RÄUME 5]  

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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„Trans-nationale Lebenswelten“

in der Boom-Gemeinde Perl

Die Besonderheiten der Grenzlage der Gemeinde Perl fal-

len ins Auge.

Eine Studie zur Raumforschung beschreibt, wie (durch 

die Freizügigkeit der EU-Bürger) in Perl neue Formen lo-

kaler Migration entstanden sind, weil auf der einen Seite 

eine stark wachsende Region (Luxemburg) und jenseits 

der Grenze eine ländlich strukturschwache Region (Perl) 

nebeneinander liegen. Deutsche pendeln nach Luxem-

burg, um dort zu arbeiten und Luxemburger wandern ins 

Nachbarland, um dort zu wohnen; eingekauft wird indes  

auf beiden Seiten gleichermaßen.

Die Studie nennt dies „trans-nationale Lebenswelten“, 

die durch die Kombination zweier sozialer und wirt-

schaftlicher Systeme entstehen. Die Menschen wählen 

jeweils einzelne Elemente aus beiden Systemen aus und 

bauen darauf eigene Lebensstrategien auf. Das betriff t 

z.B. den Arbeitsmarkt, die Wohnung, die soziale Fürsor-

ge, Schulen, den kulturellen Bereich und die zwischen-

menschlichen Kontakte.

Die Folgen für Perl sind vielfältig:

 In Perl selbst und in den Dörfern oberhalb boomen 

die Neubaugebiete, weil sich dort viele Luxembur-

ger niederlassen. Die Grundstücks- und Immobilien-

preise sind stark gestiegen – die Gemeinde versucht 

daher, Einheimische bei der Grundstücksvergabe zu 

bevorzugen. 

 Auch die Einwohnerzahl stieg in der Gemeinde Perl 

in den letzten 20 Jahren sehr stark an – als einziger 

Gemeinde bei sonst eher rückläufi gen Einwohner-

zahlen. Der Anteil der Luxemburger sowie der An-

teil ausländischer Bevölkerung insgesamt sind die 

höchsten im ganzen Saarland.

 Für den Handel in Perl ist das ein Segen: Die Geschäf-

te boomen, neue Supermärkte sprießen aus dem 

Boden. Perl versorgt nicht nur die Einheimischen und 

Neubewohner, sondern auch den Bereich jenseits der 

Grenze mit Gütern des kurzfristigen Bedarfs, aber 

auch mit langlebigen Konsumgütern. Die Heraus-

forderung besteht nun weniger darin, das Ausster-

ben der Orte zu verhindern, sondern die historischen 

Siedlungsstrukturen mit dem Zuwachs in Einklang 

zu bringen.

 Der starke Zuwachs an Menschen, Verkehr und Ge-

schäften auf der deutschen Seite führt dort auch 

zu einer „Stabilisierung“ der Einrichtungen der Da-

seinsvorsorge (Geschäfte, Ärzte…) und der Infra-

struktur (Buslinien etc.). Auch eine so ambitionierte 

Schule wie das Schengen-Lyceum wäre ohne die be-

schriebene Situation kaum denkbar.

 Dass eine solch tiefgreifende Veränderung auch zu 

sozialen Verwerfungen führen kann, ist nahelie-

gend. Die Luxemburger arbeiten und pfl egen ihre 

sozialen Kontakte oft weiterhin jenseits der Gren-

ze. Die entsprechenden Ortsteile werden dadurch zu 

„Schlaf-Dörfern“. Die Anwesenheit von Luxembur-

gern zieht weitere Luxemburger an, und die Grund-

stücke werden vor allem in Luxemburg vermarktet. 

Dadurch wird die „Segregation“ weiter verstärkt. 

 Das verhindert weitgehend eine Integration in der 

Gemeinde, die Bewohner nehmen kaum am Ortsle-

ben teil. Allerdings gibt es nach Aussage der Studie 

auch gut integrierte Luxemburger, die Perl als ihre 

neue Heimat sehen [  SAARBRÜCKER ZEITUNG, STUDIE 

VGL. RÄUME 3].

Wie also die Integration ins Ortsleben tatsächlich aus-

sieht und welche Folgen die beschriebene Situation – 

neben den augenfälligen Veränderung wie Neubau und 

Geschäfte – für das Lebensgefühl der Einheimischen 

wie auch der Neubewohner hat, könnte in  weiteren auf-

schlussreichen Erkundungsgesprächen erfahren werden.
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Aber wie fühlen sich die Menschen, die dort leben? Man 

hat den Eindruck, sie leben gerne dort. (Außer vielleicht 

die Jugendlichen, die die erwähnten Einschränkungen 

schlecht kompensieren können.) Vielleicht schaff en die 

Dörfer nicht nur ein Gefühl von Enge, sondern auch von 

Nähe und Heimat. Auch hier knüpft sich an die inhaltli-

chen Wahrnehmungen zum Teil-Raum wieder eine wei-

terführende Frage nach dem Lebensgefühl der Menschen 

– und damit ein gutes Thema für weitere Erkundungen.

Tourismus

Das augenfälligste Merkmal der Raumes Mettlach und 
Orscholz ist seine Bedeutung für den Tourismus. Hier 

liegen die Hot-Spots, die Menschen von nah und fern an-

ziehen: 

  Die Saarschleife ist das häufi gste Fotomotiv des 

Saarlandes, 

  der Baumwipfelpfad hat sich mit seinem Aus-

sichtsturm zum Besuchermagneten entwickelt 

 (in 3 Jahren ca. 610.000),

  Outlet-Geschäfte in Mettlach ziehen überregional 

Einkaufstouristen an,

  der historischer Ortskern von Mettlach gehört zu 

den „herausragenden baulichen Ensembles“ der 

Region, 

  die Kurklinik Orscholz sorgt für Besucher aus ganz 

Deutschland,

  Wander- und Fahrrad-Angebote wie Saar-Huns-

rück-Steig oder Saar-Radweg mit guter Bahn-

Anbindung verwirklichen naturnahen Tourismus.

Auch hier zeigt sich ein sehr lohnendes Feld der weiteren 

Erkundung, nämlich Gespräche mit Menschen zu führen, 

die nur begrenzte Zeit in der Gegend sind: Was bewegt 

sie, was suchen und brauchen sie, was fi nden sie hier? 

Von diesen Menschen her gedacht lässt sich dann auch 

benennen, was Kirche für sie tun kann.

Das bedeutet aber auch, dass es hier einiges an Arbeits-
plätzen gibt: Industrie (V&B), Handel, Gastronomie, 

Klinik, Tourismus.

Merzig: urban geprägtes Mittelzentrum

In Merzig ist alles vor Ort: Bildung, Gesundheitseinrich-

tungen, Einkaufen, Wohnen, Arbeit, Freizeit, Mobili-

tät, Verwaltung. In der Sprache der Raumordnung: Die 

„Saartalerweiterung bei Merzig“ ist ein urban geprägtes 

Mittelzentrum und hat eine Bedeutung als Siedlungs-

schwerpunkt, Schwerpunkt der gewerblichen Wirtschaft, 

ÖPNV-Drehscheibe. Merzig hat einen Einpendlerüber-

schuss – als einziger Ort in der Umgebung: Das heißt es 

fahren mehr Menschen zur Arbeit und Schule nach Mer-

zig als von Merzig in andere Orte. 

Die Merziger sehen sich in ihrer Region als den Mittel-

punkt an, sind folglich daran gewöhnt, vor allem aus ih-

rer Perspektive zu schauen und zu denken. 

Die Arbeit der Miterkunder-Gruppe mit der Karte machte 

aber bewusst: Der Raum der Pfarrei der Zukunft umfasst 

wesentlich mehr: andere Räume und andere menschliche 

Lebenswelten. Der Blick muss sich weiten. Die Heraus-

forderung besteht darin, gerade solche Bereiche bewusst 

anzusehen, die nicht von allein wahrgenommen werden.

Abgehängt auf dem Lande?

Was wir hier über den Saargau und den Bietzer Berg 
sagen, gilt vermutlich ganz ähnlich auch für die kleinen 

Dörfer auf der Höhe zwischen Saar- und Moseltal, wie 

Faha, Oberleuken, Wochern, Eft-Hellendorf.

Der Unterschied zum Zentrum Merzig ist eindrucksvoll: 

Im ländlichen Raum leben nur wenig Menschen („un-

terdurchschnittliche Siedlungsdichte“). Darum gibt es 

hier fast keine Arbeitsplätze, auch nicht in der Landwirt-

schaft.

Die Bevölkerung hat lange Wege zu Arbeitsplätzen und 

Bildung, zu Versorgung (Lebensmittelgeschäften, Ärz-

ten, öff entlichen Einrichtungen…) und Verwaltung, und 

die Infrastruktur ist schlecht (z.B. langsames Internet 

und lückenhafter Mobilfunk-Empfang). Die Busverbin-

dungen sind miserabel, sodass hier auf jeden Fall ein 

Auto „gebraucht“ wird. Begrenzungen und Einengungen 

fi nden sich in fast jedem Lebensbereich.

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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C.  Weitere Wahrnehmungen und Erfahrungen

1.  Raum zum Erzählen geben

Aufgefallen ist uns das Thema „Raum zum Erzählen ge-

ben“ zunächst in den Gesprächen mit alten Menschen. 

Die Erfahrung dahinter war: Wenn alte Menschen Gele-

genheit und Zeit dazu bekommen, erzählen sie gerne aus 

ihrem Leben. Wir hatten dabei ein deutliches Gefühl: Das 

ist wertvoll. Das wurde in den Refl exionen der Erkunder-

Gruppe formuliert und später in der „Bilanz“ noch einmal 

hervorgehoben.

Wir haben den Eindruck, dass das Raum-Geben und das 

Zuhören ein wichtiger Dienst an den Menschen ist – mit 

therapeutischen und mit seelsorglichen Aspekten. Durch 

das erzählende Erinnern vergewissert man sich seiner 

eigenen Identität, seiner Lebensleistung und damit 

auch seines „Wertes“ – und das in einer Lebensphase, 

in der es immer weniger Möglichkeiten gibt, das im kon-

kreten Handeln zu erleben. Die zugewandte Zuhörerin 

vermittelt Nähe und darüber hinaus den Respekt vor 

der Bedeutung des Erzählten. Theologisch gesprochen 

vermittelt sie damit eine Ahnung von der Zuwendung 

Gottes: Du bist mir wichtig, ich habe dich in meine Hand 

geschrieben. 

Die Reaktionen unserer Gesprächspartnerinnen und Ge-

sprächspartner sprachen für sich: Sie öff neten sich, wirk-

ten angeregt und lebendig, zum Teil bedankten sie sich 

am Ende des Gesprächs. Bestätigt hat sich diese Erfah-

rung auch bei Gesprächen mit anderen Personengrup-

pen, z.B. Jugendlichen. Wenn die Gesprächssituation 

stimmte, tat es den Menschen gut, Raum zum Erzählen 

zu bekommen.

2.  Kirchliche Gruppen wahr- 
 nehmen und wertschätzen

Kirchliche Gruppen wollen wahrgenommen und wertge-

schätzt werden, ja oft brauchen sie das für ihre Motiva-

tion und ihr Selbstverständnis. Das brachten Mitglieder 

eines Jugendchores sehr deutlich zum Ausdruck. Diese 

Aussage bezieht sich nicht auf die außerkirchliche Sicht, 

sondern ausdrücklich auf die Haltung innerkirchlicher 

Personen und Gruppen: die Mitglieder der Gremien, die 

Seelsorgerinnen und Seelsorger, allen voran der Pastor 

[   JUGEND 2]. 

Zwar macht ihnen die Musik viel Freude, die erlebte Ge-

meinschaft tut ihnen gut. Sie brauchen für ihr Engage-

ment aber auch die Gewissheit, dass sie gesehen und sie 

als wichtiger Teil der Gemeinde betrachtet werden, dass 

ihr Engagement anerkannt wird. Off ensichtlich hat sich 

hier viel an Frust und Enttäuschung angestaut.

Zu diesem Mangel an Anerkennung kommt die Sorge um 

die Zukunft des Chores und Zweifel daran, dass sie auf 

eine entschiedene Unterstützung durch die kirchliche In-

stitution zählen können. Sie fühlen sich allein gelassen. 
Sie betonen, dass die Chöre ein wichtiger Teil des kirch-

lichen Lebens sind und „unbedingt in der Pfarrei der Zu-

kunft berücksichtigt“ werden müssten. Das erinnert uns 

an ein Thema, das in einem ganz anderen Zusammen-

hang und einer anderen Situation angesprochen wur-

de: Ein ehrenamtlich Engagierter in Orscholz beschrieb, 

dass im kirchlichen Leben vieles zum Erliegen gekom-

men ist. Dort, wo es engagierte Ehrenamtliche gibt, ist 

es lebendig, z.B. bei den Messdienern oder der Frauen-

gemeinschaft, aber die wenigen Ehrenamtlichen seien 

überlastet. Und es gebe jetzt keinen Pfarrer mehr, auch 

keinen Gemeinde- oder Pastoralreferenten. Er formuliert 

ausdrücklich den Wunsch nach stärkerer Unterstützung 

für bestehende Gruppen [   RÄUME 1].

Nach unserem Eindruck – auch aus mehreren informellen 

Gesprächen – bringen diese beiden Beispiele die Bedürf-

nisse, aber auch die Befürchtungen vieler anderer kirch-

lichen Gruppen in Bezug auf die Pfarrei der Zukunft auf 

den Punkt.
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3.  Vernetzung und 
 Zusammenarbeit 

Die Gespräche mit alten Menschen lösten in der Miter-

kunder-Gruppe einige Impulse zum Weiterdenken aus: 

Es müsse mehr Orte der Begegnung geben, die auf die Si-

tuation alter Menschen abgestimmt sind – auch in länd-

lichen Bereichen wäre das wichtig. Selbst Treff en mit ei-

nem bestimmten Thema und Programm wären möglich. 

Hier sah man spontan Handlungsherausforderungen für 

die Kirche.

Beim weiteren Nachdenken wurde aber deutlich: Die Kir-

che hat dafür ja nicht einfach so die Ressourcen. Und was 

noch wichtiger ist: Sie ist ja nur „ein Player unter vielen“, 

die ohnehin gute professionelle Arbeit machen. An die-

ser Stelle wurde der Gruppe deutlich, wie sinnvoll und 

wichtig Vernetzung und Kooperation aller derjenigen ist, 

die sich für Menschen in bestimmten Lebenslagen ein-

setzen – auch über „ideologische“ Unterschiede hinweg.

Dass dies auch von Institutionen so gesehen wird, wurde 

in machen Gesprächen deutlich. Ein Interesse an und die 
Off enheit für Kooperation waren spürbar, z.B. im Ge-

spräch mit der Christlichen Erwachsenenbildung Merzig 

(CEB), dem Sozialamt, der Caritas oder der Lebensbera-

tung. Sogar bei dem atmosphärisch eher schwierigen Ge-

spräch im Seniorenbeirat lassen sich Anknüpfungspunk-

te für Vernetzungen fi nden. In Kontakt mit den jeweils 

anderen Akteuren zu kommen, deren Arbeit und Mitar-

beiter kennenzulernen und mögliche Schnittstellen aus-

zuloten würde sicher auch manche Reserven gegenüber 

der Kirche vermindern.

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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D.  Auf Tuchfühlung gehen, Haltungen verändern – 
 Lernerfahrungen aus dem Erkundungsprozess

1.  Erkunden lernen

Erkunden lernen in der Gruppe

Der Austausch in der Miterkunder-Gruppe war für das 

Lernen entscheidend – das war eine einhellige Rückmel-

dung der Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkunder.

Was die inhaltlichen Erkenntnisse betraf, so war die 

Gruppe die entscheidende Hilfe, „den Wald trotz lauter 

Bäume zu sehen“, also aus all den Einzelerzählungen die 

wichtigen Linien herauszufi ltern. Auch Wahrnehmungen 

jenseits des Gesagten, das „Thema hinter dem Thema“ 

konnte hier freigelegt werden. Wie das gelang ist im Ka-

pitel „Erkundungsweg“ beschrieben.

Zum Einüben der Erkunder-Haltung und -Praxis waren 

die Refl exionen in der Gruppe der entscheidende Lernort.

Immer wieder beschäftigten uns Fragen wie: 

Was erkunden wir eigentlich mit welchem Ziel? 

Wie „kirchenzentriert“ sind meine Fragen eigentlich? 

Bin ich beim Zuhören wirklich beim Anderen? 

Entscheidend für die motivierende Arbeit in der Gruppe 

war aber auch, dass hier Menschen zusammen waren, 

„die mit einem einfachen „Weiter so“ nicht einverstan-

den“ sind.

Unser wichtigstes Ziel im Prozess war, dass die Mit-Er-

kunderinnen, Mit-Erkunder und wir selbst eine andere 

„Haltung“ ausprobieren und konkrete Erfahrungen mit 

dem Erkunden sammeln konnten (wie im Kapitel „Er-

kundungsweg“ (1. B) beschrieben). Darum lohnt es sich, 

einen genaueren Blick auf die Erfahrungen zu werfen.

Eine andere Haltung einüben

Schwierig zu verstehen und zu lernen ist – auch nach un-

seren persönlichen Erfahrungen – die in der Erkundung 

grundgelegten Haltung. Damit meinen wir z.B.:

• • • als Hauptziel der Erkundungsbegegnungen anzu-

sehen, dass wir die Menschen in ihrer Lebenslage 

und ihren Sichtweisen wahrnehmen, ihre „Freude 

und Hoff nung, Trauer und Angst“ erfahren (= von 

den Menschen her denken) – und nicht danach fra-

gen, wie sie Kirche erleben und was sie von Kirche 

erwarten.

• • • das eigene „Nicht-Wissen“ als einen Vorteil anzu-

sehen und sich darum das eventuell vorhandene 

Vorwissen bewusst zu machen. Dadurch soll ver-

mieden werden, beim Erkunden nur das zu sehen, 

was man schon kennt oder was man gerne sehen 

will. 

• • • das Gehörte (und ganzheitlich Wahrgenommene) 

auch so stehen lassen zu können – und nicht in die 

Frage „Was kann Kirche für Sie tun?“ oder gar in 

Ratschläge zu verfallen.

• • • nicht gleich an eine „Verwertung“ des Gehörten für 

kirchliche Arbeit denken.

Eine solche Haltung des „zweckfreien“ Erkundens ist für 

kirchlich Engagierte ungewohnt. Meistens kommt uns 

schnell in den Kopf, was man in kirchlichen Vollzügen 

noch verändern oder zusätzlich anbieten könnte. Auf 

solche „binnenkirchlich“ geprägte Handlungsoptionen 

und Bewertungen zu verzichten fällt nicht leicht – das 

wurde auch in den Refl exionen von den Mit-Erkunderin-

nen und Mit-Erkundern benannt.
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Hemm-Schwellen überwinden 

Zunächst wählten die Mit-Erkunderinnen und Mit-Er-

kunder „Fachleute“ als Gesprächspartner (z.B. über die 

Situation von alten Menschen). Es war eine eher vertrau-

te Situation, mit Interessierten zusammenzusitzen und 

über Gruppen anderer Menschen und mögliche Angebo-

te für sie zu sprechen – ganz anders als die Betroff enen 

selbst zu fragen. Erst später wurde dieser Aspekt der 

Gruppe bewusst und es wuchs der Wunsch, auch Gesprä-

che mit Menschen statt über sie zu führen. 

In der Praxis war das zunächst nicht einfach: Es gab 

Hemmschwellen zu überwinden, wir hatten Herzklopfen 

vor den Gesprächen. Als hilfreich erwies sich die gemein-

same Vorbereitung, z.B. zum Thema: Was sind die „rich-

tigen“ bzw. die „wichtigen“ Fragen – und wie formulieren 

wir sie? In den Gesprächen selbst war die Befangenheit 

schnell überwunden, zumal sich die Gesprächspartner 

als sehr off en erwiesen. Später ließen sich Mit-Erkun-

derinnen und Mit-Erkunder dann auch auf neue „Wag-

nisse“ ein, z.B. auf ein spontanes Gespräch mit zwei Ju-

gendlichen im Stadtpark. 

Erkunden verändert den, der erkundet

Die Refl exionen in der Miterkunder-Gruppe zeigten: Der 

Vorgang des Erkundens, wenn er von echtem Zuhören 

geleitet ist, löst bei den Erkunderinnen und Erkundern 

etwas aus. Sie werden „angerührt“ von der Lebenssitu-

ation und den Sichtweisen des Anderen und können so 

einen Wechsel der Perspektive vollziehen. Man versteht 

auf eine ganz andere Weise als zuvor etwas von Men-

schen, wenn man nicht „über“ sie spricht, sondern „mit“ 

ihnen. Gerade wenn es Menschen sind, mit denen man 

sonst wenig oder nicht in engem Kontakt ist, wenn man 

dabei – wie ein Beteiligter es ausgedrückt hat – „seine 

Komfortzone verlässt“.

Erkunden muss man LERNEN!

Das bisher Berichtete macht eines sehr deutlich: Erkun-

dung zu lernen ist ein längerer und off ener Prozess, der – 

nach Aussagen der Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkunder 

– auch nach der offi  ziellen „Erkundungsphase“ keines-

wegs abgeschlossen ist. 

Vor allem in der Anfangszeit des Prozesses war immer 

wieder eine „Selbstvergewisserung“ notwendig: Was ist 

der Sinn von dem, was wir tun? Was genau ist unser Auf-

trag? Wo werden unsere Ergebnisse wirksam? 

Und eine besondere Fragestellung betraf die geistliche 

Dimension der Erkundung: Wie sieht bei der Erkundung 

eine „Orientierung am Evangelium“ aus?

Später war das Berichten und Auswerten der gemach-

ten Erfahrungen entscheidend dafür, immer besser zu 

verstehen, was Erkunden meint und wie es geht. Nur 

wenige Menschen können das „einfach so“. Wie bereits 

angemerkt, halten wir dafür eine Gruppe Gleichgesinnter 

als „Lerngruppe“ für die beste Möglichkeit.

Ebenso sehr hilfreich – möglicherweise sogar notwen-

dig – zum Lernen von Erkundung ist nach Aussagen aus 

der Gruppe ein Anstoß von außen, eine Unterbrechung 

des üblichen Vorgehens, so wie es durch das Erkun-

dungsteam geschehen ist

Der Prozess der Erkundung in der Pfarrei der Zukunft Merzig
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Partizipation braucht Zeit, 

aber es lohnt sich

Eine Erkundung nicht allein als Erkundungsteam, son-

dern zusammen mit Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkun-

dern auf den Weg zu bringen ist mühsam und braucht 
Zeit! 

Aber es lohnt sich – für die Beteiligten und für den pasto-

ralen Raum: Denn so entwickeln Menschen vor Ort eine 

Erkunder-Haltung und können aus eigener Erfahrung 

für das Anliegen der Erkundung werben. Sie wirken als 

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren in bestehende 

Gruppen und Gremien hinein. Darüber hinaus können sie 

Anwälte der entdeckten Themen und Impulse werden, 

z.B. „Die Alten dürfen in der Pfarrei der Zukunft nicht ver-

gessen werden!“

Prozessbegleitung und -steuerung

Weil es um einen solchen „partizipativen Prozess“ ging, 

musste sich das Erkundungsteam auch bewusst der 

Aufgabe der Prozessbegleitung und –Steuerung stellen. 

Hier mussten wir auch strategisch denken: Wo sind wir 

im Prozess, was braucht die Gruppe für ihre Weiterarbeit, 

was ist „jetzt dran“? Bei dieser Aufgabe erwies sich die 

gebildete lokale Planungsgruppe als unschätzbare Hilfe 

– allein deren Einrichtung war schon ein Signal, dass die 

Verantwortung für den Prozess geteilt ist. 

Im Rückblick wären im Prozess manche Verbesserungen 

möglich, wie etwa die „Stakeholder“ (z.B. die Konferenz 

der Seelsorgerinnen und Seelsorger) mehr einzubezie-

hen, die Interessierten konsequent über den Stand des 

Prozesses zu informieren, sie auch immer wieder zur 

Teilnahme an Erkundungsgesprächen einzuladen und 

manches andere. Die Komplexität dieser Aufgabe – und 

das in jedem der vier Erkundungsprozesse – hat aber das 

Können und das Zeitbudget des Erkundungsteams über-

schritten.

Ziele formulieren und – mehr oder  

weniger – erreichen

In diesem Aufgabenbündel hat es sich für das Erkun-

dungsteam als sehr hilfreich erwiesen, Ziele und Teilziele 
zu formulieren. Das erleichterte es, Prioritäten in der 

Arbeit zu setzen, z.B. den Schwerpunkt auf die Gruppe 

der Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkunder zu legen und 

weniger auf eine möglichst breite Themenpalette an 

Erkundungen. Durch die Zielformulierung konnte auch 

der Prozessfortschritt besser beurteilt, Schwachstellen 

wahrgenommen und ausgeglichen oder anders bewertet 

werden.

Mut zur Lücke in der Themenfülle

Auch „Lücken“ bei den erkundeten Themen wurden im 

Rückblick der Miterkunder-Gruppe benannt, schon die 

kleine Auswahl an Schwerpunktthemen konnte nicht 

„abgedeckt“ werden, geschweige denn die noch viel 

größere Fülle an Themen, die bei den Rendezvous-Ver-

anstaltungen benannt worden war [  ERKUNDUNGSPRO-

ZESS 3]!

 

Das wurde als sehr komplex empfunden und machte den 

Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkundern, aber auch dem 

Erkundungsteam Druck. Hier wird noch einmal deutlich: 

Erkundung kann immer nur exemplarisch bleiben. Doch 

mit der Entscheidung dafür, dass das „Lernen“ von Er-

kundung Priorität hat, konnten wir sagen: Mut zur Lücke 
– wichtig ist das, was stattfi ndet.

2.  Den Erkundungsprozesses gestalten



01  Leben im Alter / Senioren

02  Jugendliche

03  Wahrnehmung der Räume 

3. Kurzdokumentationen



Leben im Alter – ein Thema mit vielen Facetten 
Kernaussage(n): 
- Der Anteil alter Menschen an der Bevölkerung wird bis 2030 stark zunehmen.  
- (Versteckte) Altersarmut gibt es jetzt schon und wird es zukünftig noch mehr geben.  

- Viele ältere Menschen sind einsam. Dafür gibt es ein ganzes Bündel an Gründen. Auch 

Altersarmut gehört dazu. 
- Menschen wollen wahrgenommen werden: Wenn jemand wirklich zuhört, erzählen alte 

Menschen gerne und viel aus ihrem Leben, auch sehr persönliche Themen.  

- Es gibt einen starken Wunsch nach Gemeinschaft und Kontakt. 

- Im Gegensatz zu den „gebrechlichen“ Alten gibt es die Gruppe der „Best Ager“. Auch 

diese haben Erwartungen an die Kirche. 

1. Basisinformation 
Bezeichnung für den Erkundungsprozess: 

Leben im Alter – ein Thema mit vielen Facetten 

Was war Auslöser für die Erkundung? 

Nach Sichtung der Ergebnisse aus den Rendezvous entschieden sich die Mit-

Erkunderinnen und Mit-Erkunder, als erstes das Thema „Leben im Alter“ zu erkunden: 

In einer Themen-Analyse (Mindmap) zeigten sich sehr viele unterschiedliche Facetten. 

Die Gruppe entschied sich zunächst für drei Erkundungsaspekte: „Altersarmut“, „vitale 

Best Ager“ und „Spiritualität und Lebenssinn im Alter“. 

Wer hat erkundet? 

Die Erkundungsgespräche wurden von den Mitgliedern der Erkundergruppe der PdZ Merzig 

und des diözesanen Erkundungsteams geführt. (vgl. Kapitel 1 C) 

Was war Gegenstand der Erkundung? 

Caritasverband Merzig, Seniorenbeirat der Stadt Merzig, Christliche 

Erwachsenenbildung ( CEB), Sozialamt Merzig, Seniorencafé 

Welche Methoden wurden angewandt? 

Leitfadengestützte Interviews, Experteninterviews 

In welchem Zeitraum wurde erkundet? 

November 2018 bis März 2019 

Siehe Anlagen:´ 

Leben im Alter 1–10  
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2. Im Erkunden entdeckt 

a. Was sind die Inhalte, Kernthemen und Fundstücke aus diesem Erkundungsprozess? 

Altersarmut und Alterseinsamkeit. Bei dem Gespräch mit der Caritas-Expertin war die 

Hauptaussage: Es gibt viel Altersarmut, und sie ist oft verdeckt. Viele alte Menschen 

schämen sich wegen ihrer Armut und beantragen keine Hilfe. Ganz ähnliches berichtete ein 

Ehrenamtlicher, engagiert in Kirche und Ortsrat in Orscholz. ( Alter1,2).  

Ein Gespräch mit Mitarbeitern des Sozialamtes zeigt, dass viele ältere Menschen 

Grundsicherung bzw. sowie Hilfe zur Pflege beziehen. Auch hier wird von vielen Fällen 

berichtet, in denen Hilfe zur Pflege nicht in Anspruch genommen wird, z.B. wenn eine 

Immobilie vorhanden ist. Das ist oft genug ein Grund, warum Altersarmut nicht erkannt wird 

(  Alter 3). 

Durch die finanzielle Einschränkung wird auch Einsamkeit im Alter begünstigt. Familiäre 

Veränderungen, veränderte gesellschaftliche Strukturen, Wegfall der Infrastruktur etc. 

können ebenso zu Alterseinsamkeit beitragen. (  Alter 2).  

Die Bevölkerung wird älter. --  Der Anteil der älteren Bevölkerung (ab 65 Jahren) in der PdZ

Merzig wird bis zum Jahre 2030 um ca. 21 % wachsen. Auffallend ist, dass gerade in der 

Altersstufe über 90 Jahre ein besonders großer Anstieg zu verzeichnen ist. Das zeigt sich in 

den statistischen Daten. (  Alter 6, 7a, 7b) 

Das lässt vermuten, dass Altersarmut und Alterseinsamkeit sich weiter verschärfen werden, 

z.B. durch fehlende Mobilität. Das ist ein Zukunftsphänomen, das man nicht aus den Augen

verlieren sollte. (  Alter 3). 

„Endlich haben wir nichts geschwätzt, sondern was Wesentliches gesprochen“,  

Zitat einer älteren Dame beim Gespräch im Seniorencafé. (  Alter 8).  

In einem leitfadengestützten Interview mit Seniorinnen im Alter von 80 bis 99 Jahren haben

wir Fragen zur Mobilität, zu ihrer aktuellen Lebenssituation, zu ihrer größten Freude und zu 

ihrem Lebensgefühl, Lebenssinn gestellt. Alle Senioren waren sehr erzählfreudig. Die 

meisten erfahren viel Unterstützung durch die eigene Familie. Alle geben an, dass sie sich

am meisten darüber freuen, wenn sie in Gesellschaft sind. Sie freuen sich auf das 

gemeinsame Treffen im Seniorencafé, auf den Austausch, auf das Singen. Hier wird ein 

grundlegender Wunsch nach Gemeinschaft sichtbar. Kraft schöpfen viele aus dem Gebet, 

aus ihrer eigenen Lebensleistung und aus ihrer Familie.  

„Best Ager“  -- Beim Besuch des Seniorenbeirates Merzig wurde klar, dass ihre 

Zielgruppe die „Best Ager“ sind, also die mobilen und vitalen Senioren. Für sie gibt es 

Computer- und Rechtsberatung und Senioren-Fitness-Tage. Unser Fazit: Es gibt eine 

Stimme in der Politik für die „sichtbaren“ Senioren. Altersarmut spielt hier keine Rolle. (  

Alter 4) 

b. Welche Anliegen, Perspektiven und Interessen wurden formuliert bzw.  

sind deutlich geworden? 

Mitglieder des Seniorenbeirats übten Kritik an der Kirche: Die Älteren fühlten sich von der 

Kirche allein gelassen, das persönliche Gespräch mit Geistlichen fehle. Als Anliegen wurde 

genannt: Kirche sollte Zeit für Gespräche (auch Glaubensgespräche) anbieten. Außerdem 

wünscht sich der Seniorenbeirat eine bessere Vernetzung mit Kirche. (  Alter 4). 

Der Leiter des Sozialamtes war erfreut, von Kirche angesprochen und wahrgenommen 

zu werden Er hat auch ein persönliches Interesse an der Erkundung und ist an einer 

Zusammenarbeit interessiert ( Alter 3). 

Pfarrei der Zukunft: Merzig Kurzdokumentation Nr. 1

Kurzdokumentation Seite 2Erkundung



 

2. Im Erkunden entdeckt 
a. Was sind die Inhalte, Kernthemen und Fundstücke aus diesem Erkundungsprozess? 

Altersarmut und Alterseinsamkeit. Bei dem Gespräch mit der Caritas-Expertin war die 

Hauptaussage: Es gibt viel Altersarmut, und sie ist oft verdeckt. Viele alte Menschen 

schämen sich wegen ihrer Armut und beantragen keine Hilfe. Ganz ähnliches berichtete ein 

Ehrenamtlicher, engagiert in Kirche und Ortsrat in Orscholz. ( Alter1,2).  

Ein Gespräch mit Mitarbeitern des Sozialamtes zeigt, dass viele ältere Menschen 

Grundsicherung bzw. sowie Hilfe zur Pflege beziehen. Auch hier wird von vielen Fällen 

berichtet, in denen Hilfe zur Pflege nicht in Anspruch genommen wird, z.B. wenn eine 

Immobilie vorhanden ist. Das ist oft genug ein Grund, warum Altersarmut nicht erkannt wird 

(  Alter 3). 

Durch die finanzielle Einschränkung wird auch Einsamkeit im Alter begünstigt. Familiäre 

Veränderungen, veränderte gesellschaftliche Strukturen, Wegfall der Infrastruktur etc. 

können ebenso zu Alterseinsamkeit beitragen. (  Alter 2).  

Die Bevölkerung wird älter. --  Der Anteil der älteren Bevölkerung (ab 65 Jahren) in der PdZ

Merzig wird bis zum Jahre 2030 um ca. 21 % wachsen. Auffallend ist, dass gerade in der 

Altersstufe über 90 Jahre ein besonders großer Anstieg zu verzeichnen ist. Das zeigt sich in 

den statistischen Daten. (  Alter 6, 7a, 7b) 

Das lässt vermuten, dass Altersarmut und Alterseinsamkeit sich weiter verschärfen werden, 

z.B. durch fehlende Mobilität. Das ist ein Zukunftsphänomen, das man nicht aus den Augen

verlieren sollte. (  Alter 3). 

„Endlich haben wir nichts geschwätzt, sondern was Wesentliches gesprochen“,  

Zitat einer älteren Dame beim Gespräch im Seniorencafé. (  Alter 8).  
In einem leitfadengestützten Interview mit Seniorinnen im Alter von 80 bis 99 Jahren haben

wir Fragen zur Mobilität, zu ihrer aktuellen Lebenssituation, zu ihrer größten Freude und zu 

ihrem Lebensgefühl, Lebenssinn gestellt. Alle Senioren waren sehr erzählfreudig. Die 

meisten erfahren viel Unterstützung durch die eigene Familie. Alle geben an, dass sie sich

am meisten darüber freuen, wenn sie in Gesellschaft sind. Sie freuen sich auf das 

gemeinsame Treffen im Seniorencafé, auf den Austausch, auf das Singen. Hier wird ein 

grundlegender Wunsch nach Gemeinschaft sichtbar. Kraft schöpfen viele aus dem Gebet, 

aus ihrer eigenen Lebensleistung und aus ihrer Familie.  

„Best Ager“  -- Beim Besuch des Seniorenbeirates Merzig wurde klar, dass ihre 

Zielgruppe die „Best Ager“ sind, also die mobilen und vitalen Senioren. Für sie gibt es 

Computer- und Rechtsberatung und Senioren-Fitness-Tage. Unser Fazit: Es gibt eine 

Stimme in der Politik für die „sichtbaren“ Senioren. Altersarmut spielt hier keine Rolle. (  

Alter 4) 

b. Welche Anliegen, Perspektiven und Interessen wurden formuliert bzw.  

sind deutlich geworden? 

Mitglieder des Seniorenbeirats übten Kritik an der Kirche: Die Älteren fühlten sich von der 

Kirche allein gelassen, das persönliche Gespräch mit Geistlichen fehle. Als Anliegen wurde 

genannt: Kirche sollte Zeit für Gespräche (auch Glaubensgespräche) anbieten. Außerdem 

wünscht sich der Seniorenbeirat eine bessere Vernetzung mit Kirche. (  Alter 4). 

Der Leiter des Sozialamtes war erfreut, von Kirche angesprochen und wahrgenommen 

zu werden Er hat auch ein persönliches Interesse an der Erkundung und ist an einer 

Zusammenarbeit interessiert ( Alter 3). 
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3. Reflexion der Erkundenden 

a. … zum Inhalt der Erkundung: 

Welche Lernerfahrungen haben wir gemacht? 

Mit Menschen zu sprechen ist besser als über sie.  

Aussage einer Mit-Erkunderin: „Obwohl ich Erfahrung habe mit meiner eigenen Mutter, 

ist es doch was anderes, wenn man was von einem anderen erfährt“. Durch die direkte 

Begegnung mit alten Menschen sieht man anders – intensiver. 

Beim Gespräch mit der Caritas entstand die Idee, mit den Pflegediensten rauszufahren, 

dort ist ein direktes Gespräch mit Betroffenen leicht möglich.  

Biografiearbeit ist für alte Menschen wichtig.  

Was hat uns als Erkundende berührt? 
- Uns hat in dem Gespräch beeindruckt, dass die Senioren so offen und unerwartet 

erzählfreudig waren,  

- dass sie ein starkes Gottvertrauen haben und ihre Kraft aus dem Gebet schöpfen. Der 

Glaube wurde durch alle Lebensumstände hindurch bewahrt. Das Bedürfnis nach 

Spiritualität ist auch bei Älteren vorhanden. 

- Je älter die Menschen werden, desto bescheidener werden sie.  

- Berührt hat uns auch, dass es verdeckte Altersarmut auf dem Land gibt,  

- Mit welcher Angriffslust Mitglieder  des Seniorenbeirats die Kirche kritisierten. 

Offensichtlich hat die Kirche ein negatives Image und man erwartet wenig von ihr. 

Welche Anregungen zum Weiterdenken möchten wir geben? 
Kirche sollte mehr Treffen für Senioren ermöglichen.  

Das Thema „Alterseinsamkeit“ trieb uns um. Auch Kirche kann sich an Konzepten beteiligen, 

sie zu verhindern. Einige Ideen kamen auf, z.B. Nachbarschaftshilfe auf- und auszubauen, 

Patenschaften anzuregen etc. 

Gottesdienstteilnahme soll auch Menschen mit nachlassender Mobilität ermöglicht 

werden.  

b. Über das Erkunden als Haltung und Prozess haben wir gelernt: 

- Schon jetzt sehen wir auf das Thema Senioren anders  großer Wert des 

Erkundungsprozesses  

- Durch das Sprechen mit dem Einzelnen lassen wir uns mehr berühren. Es kostet 

zuerst Überwindung, aber dann stellt man fest, dass das Gegenüber gerne und 

bereitwillig von sich erzählt. Die Berührungsängste verschwinden.   

a. Kontakt: 

1.) Caritasverband Merzig, Torstraße 24, Merzig, 

2.) Amt für soziale Angelegenheiten beim Landkreis Merzig, Leiter Herr Peter Wilhelm, 

Bahnhofstraße 44, 66663 Merzig3.) 

3.) Stabsstelle Regionale Daseinsvorsorge beim Landkreis Merzig, Leiter ebenfalls Herr 

Wilhelm mit Mitarbeiterin Frau Baltes, Bahnhofstraße 27, Merzig 
4.) Mehrgenerationenhaus des „SOS Kinderdorf Saar - Jung Hilft Alt“, Am Seffersbach 5, 

Merzig 
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Jugendliche 

Kernaussage(n): 

- Erfahrung von Selbstwirksamkeit tut gut  

- Zugehörigkeit und Geborgenheit machen glücklich 

- Erfahrung von Schicksalsschlägen 

- Wir wollen gehört werden  

-  

1. Basisinformation 

Bezeichnung für den Erkundungsprozess: 

Jugendliche 

Was war Auslöser für die Erkundung? 

Nach Sichtung der Ergebnisse aus den Rendezvous wurde von den Miterkunderinnen 

und Miterkundern priorisiert, welche Themen in der Pfarrei der Zukunft Merzig 

vorrangig erkundet werden sollten. Das Thema „Jugendliche“ kam bei der Abstimmung 

direkt nach dem von allen präferierten Thema „Senioren“.  

Wir wollten dabei erfahren, was wichtige Themen im Leben von Jugendlichen sind. 

Wer hat erkundet? 

Die Erkundungsgespräche wurden von den Mitgliedern der Erkundergruppe der Pfarrei 

der Zukunft  Merzig und des diözesanen Erkundungsteams geführt. (vgl. Kapitel 1 C) 

Was war Gegenstand der Erkundung? 

Jugendfeuerwehr Besseringen (7 Jugendliche zwischen 11 und 15 Jahren),  

Jugendchor Hilbringen (2 junge Frauen und 3 junge Männer zwischen 19 und 28 

Jahren), zwei Jugendlichen im Stadtpark Merzig (17 und 18 Jahre alt) 

Welche Methoden wurden angewandt? 

Leitfadengestützte Interviews mit Fragen zu ihrem Leben (z.B.: Was waren die besten 

Momente/ die schlimmsten Momente in Eurem Leben? Was sind die wichtigsten Dinge 

in Eurem Leben? Was macht euch glücklich? Was macht Euch traurig? Wie stellt ihr Euch 

Euer Leben in ein paar Jahren vor?) 

In welchem Zeitraum wurde erkundet? 

Januar 2019, April 2019, Juni 2019 

Siehe Anlagen: 

Anlage Jugend 1 Gespräch Jugendfeuerwehr 

Anlage Jugend 2 Gespräch Jugendchor 

Anlage Jugend 3 Gespräch mit 2 Jugendlichen im Stadtpark Merzig 
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2. Im Erkunden entdeckt 

a. Was sind die Inhalte, Kernthemen und Fundstücke aus diesem Erkundungsprozess? 

Erfahrung von Selbstwirksamkeit tut gut 

In allen drei Erkundungsgesprächen gaben die Jugendlichen an, dass sie stolz darauf

sind, wenn sie etwas geschafft haben. So sind z.B. die Kinder und Jugendlichen der 

Jugendfeuerwehr froh über erreichte Ziele wie Tauchen, die Leistungsspange, einen 

gefangenen Fisch oder den Führerschein (  Jugend 1). Auch im Gespräch mit dem 

Jugendchor und den jungen Männern im Stadtpark wird deutlich, dass zu ihren besten

Momenten gehört, wenn sie eine Herausforderung aus eigenen Kräften gemeistert

haben, beispielsweise den Schulabschluss oder die Ausbildung. (  Anlage Jugend 2, 3) 

Zugehörigkeit und Geborgenheit machen glücklich 

Fragt man Jugendliche, was sie sich für die Zukunft wünschen und was sie glücklich 

macht, so zeigt sich, dass die meisten ganz bodenständige Vorstellungen haben: Familie, 

Freunde, Haustier und Schule/Job sind wichtig.  

In der Gegenwart werden besonders das Zusammensein mit Gleichaltrigen und die 

dort erfahrene Gemeinschaft hervorgehoben.  (  Jugend 1, 2).  

Kraft und Glück schöpfen sie auch aus Musik oder der Natur…(  Jugend 2, 3) 

Erfahrung von Schicksalsschlägen 

Zu ihren „schlimmsten Momenten“ gehören für die Kinder und Jugendlichen die 

Erfahrung von Tod oder Krankheit in ihrer Familie oder auch der Verlust der Arbeit des 

Vaters (Jugend 1- 3). 

Im Gespräch mit den beiden jungen Männern im Stadtpark wird ein weiteres Problem 

sichtbar: Manche Jugendliche fühlen sich überfordert mit der Ausbildung der 

Entscheidung für einen Beruf. Sie fühlen sich allein gelassen und es belastet sie, nicht zu 

wissen, wie es weiter geht (  Jugend 3). 

Wir wollen gehört werden 

Es gibt ein großes Bedürfnis von kirchlichen Gruppen nach Wahrnehmung und 

Wertschätzung. Zitat: „ Auch die im kirchlichen Bereich Engagierten wollen gehört 

werden“ (  Anlage Jugend 2). Der Jugendchor wünscht sich, dass er mehr 

Mitsprachemöglichkeiten in der Pfarrei hat und dass sich die Seelsorger/-innen auch um 

sie „kümmern“. 

 

b. Welche Anliegen, Perspektiven und Interessen wurden formuliert bzw.  

sind deutlich geworden? 

Engagierte (erwachsene) Personen sind entscheidend für solche Gruppen (Z.B. Leiter der 

Jugendfeuerwehr (  Jugend 1) 

Auch Jugendliche erwarten von Kirche Rückhalt in bestimmten Lebenssituationen, z.B. 

Trauer oder Krankheit.  

Beteiligung: Kirchliche Gruppen, auch Jugendgruppen, wollen mehr gefragt und 

einbezogen werden (  Jugend 2) 
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3. Reflexion der Erkundenden 

a. … zum Inhalt der Erkundung: 

Welche Lernerfahrungen haben wir gemacht? 

Es ist gut, mit Betroffenen zu reden. Wenn man für sich schon ein paar Fragen im Kopf 

hat (beste Momente, schlechteste Momente….), fällt es leichter ins Gespräch zu 

kommen. 

Was hat uns als Erkundende berührt? 

Die Aussage des Leiters der Jugendfeuerwehr: „Wir müssen zusammenarbeiten, daher 

ist der gegenseitige Respekt voreinander wichtig“. Es fiel auf, dass die Kinder/ 

Jugendliche der Jugendfeuerwehr sehr diszipliniert waren…jeder hat den anderen 

ausreden lassen.  

Weiter hat die Erkundenden berührt, dass der Jugendchor in der Wahrnehmung ihrer 

Mitglieder keine Unterstützung beim Kampf um den Fortbestand des Chores erhalten 

hat. 
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Wahrnehmung der sozialen Räume 
Kernaussage(n): 
- Das Gebiet der PdZ ist deutlich zweigeteilt – mit wenig Verbindung zueinander. 

- Von der Sozialstruktur her kann man (mindestens) vier Räume unterscheiden: Mosel 

und Moselgau, Merzig und Umgebung, Mettlach und Orscholz, Saargau und Bietzer 

Berg. 

- Die Lebensbedingungen im „urbanen“ Merzig und den ländlichen Gebieten 

unterscheiden sich sehr stark. 

- Die Situation in Perl ist durch ihre „trans-nationalen Lebenswelten“ sehr 

außergewöhnlich. 

- Der Tourismus stellt für das Gebiet eine Chance dar – und kann auch die Seelsorge 

inspirieren. 

1. Basisinformation 
Bezeichnung für den Erkundungsprozess: 

Wahrnehmung der sozialen Räume 

Was war Auslöser für die Erkundung? 

Nach einigen „leitfadengestützten“ Gesprächen mit Experten und Betroffenen entstand 

in der Erkundergruppe der Wunsch, andere Methoden auszuprobieren. Außerdem 

gehörte die Wahrnehmung der räumlichen Aspekte zu den Zielen, die die 

Erkundergruppe als Anregung einbrachte. 

Wer hat erkundet? 

Die Raumwahrnehmung wurde bei einem der Treffen von der Erkundergruppe der PdZ 

Merzig unter Anleitung des diözesanen Erkundungsteams durchgeführt. 

Was war Gegenstand der Erkundung? 

Das Gebiet der PdZ Merzig unter geographischen, strukturellen und sozialen Aspekten 

wahrnehmen: Geographie, Siedlungen, Grenzlinien / Teil-Räume unterscheiden / 

Charakteristika der Teilräume / Bedeutung für das Leben der Menschen. 

Welche Methoden wurden angewandt? 

Kartenanalyse (Zonierung, Kartierung), Inhaltliche Recherche, Datenanalyse 

In welchem Zeitraum wurde erkundet? 

März 2019 

Siehe Anlagen: 

Räume 1 – 5 
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2. Im Erkunden entdeckt 

a. Was sind die Inhalte, Kernthemen und Fundstücke aus diesem Erkundungsprozess? 

Die Methode der Raum-Wahrnehmung mit Hilfe von Karte, Luftbildern und dem 

unterschiedlichen Vorwissen der Teilnehmenden war neu und anregend. Sie ist in 

Anlage „Räume 2“ beschrieben. 

Das Ergebnis zeigte zunächst mindestens vier deutlich unterscheidbare Räume.

Aussagekräftig ist aber vor allem, worin diese Unterschiede bestehen. (vgl. Anlage 

Räume 5 – dort ausführlicher) Das Ergebnis der Arbeitsgruppe – das aber durchaus 

überprüft und angereichert werden könnte – ist:  

Merzig und Umgebung: Hier ist alles vor Ort: Bildung, Verwaltung, Gesundheit,

Einkaufen, Wohnen, Arbeit, Freizeit. Die Wege sind kurz, ein Auto ist nicht zwingend 

erforderlich. In alle Richtungen gibt es gute Verkehrsanbindungen. Hier zu wohnen ist

darum attraktiv. – Uns fiel vor allem auf, dass dies zu einem zentralistischen Denken 

verleiten kann: Es scheint selbstverständlich, Merzig als Mittelpunkt anzusehen. Für die 

PdZ wäre das fatal. 

Schon der Blick auf den nächsten Raum zeigt auch die Begrenztheit einer solchen 

Sichtweise. 

Mosel und Moselgau: Zum Merziger Raum gibt es hier keinen „emotionalen“ Bezug, 

man orientiert sich Richtung Luxemburg und Trier. Damit wirkt der gesamte Raum der 

PdZ zweigeteilt. Die Zentrale Perl hat durch die Nähe zu Luxemburg eine hohe Dynamik 

entwickelt. Das große Thema sind die zugezogenen Luxemburger, die als Pendler in 

„Schlafstätten“ leben und sich wenig ins Ortsleben einbringen. 

Mettlach und Orscholz: Gut versorgt mit Arbeitsplätze in Industrie, Tourismus, 

Gastronomie, Gesundheit und einer guten Verkehrsanbindung ist die Wohnqualität hier 

relativ hoch. 

Als ein Brennpunkt des Tourismus im Saarland bietet dieser Raum nicht nur große 

Entwicklungschancen, sondern kann auch dazu anregen, manche „von den Menschen 

her gedachte“ (Einheimische wie Touristen) pastorale Initiative zu entwickeln. 

Saargau und Bietzer Berg: Alles Vorgenannte ist in diesen deutlich „ländlichen 

Gebieten“ – vor allem im Saargau – Mangelware: Wenige Arbeitsplätze in 

Landwirtschaft, Tourismus, Handel, eine unterentwickelte Infrastruktur, schlechte 

Mobilität (ein Auto ist hier ein Muss). – Keine Aussage konnten wir allerdings darüber 

treffen, wie die Zufriedenheit und das Lebensgefühl der dort ansässigen Menschen ist. 

Empfinden sie sich in den Dörfern als „abgehängt“? Hier könnten weitere Gespräche 

Aufschluss bringen. 

Die Recherche in einigen Studien zur Raumentwicklung – die gerade für das 

Grenzgebiet relativ häufig zu sein scheinen – brachte einige vertiefende Informationen. 

Gute Analysen der Situation unter sehr verschiedenen Gesichtspunkten und 

hervorragendes Kartenmaterial sind im Internet verfügbar (vgl. Anlage Räume 3). Vor 

allem die Boom-Situation und ihre Folgen in der Gemeinde Perl wird beschrieben und 

deren Besonderheit mit dem Begriff „transnationale Lebenswelten“ skizziert: Zwei 

unterschiedliche soziale und wirtschaftliche Systeme liegen eng beieinander und sind 

durch die Freizügigkeit innerhalb der EU füreinander durchlässig. Die Menschen wählen 

jeweils einzelne Elemente aus beiden Systemen aus (Arbeit, Wohnen, soziale Fürsorge, 

Kultur, Schulen…) und bauen darauf eigene Lebensstrategien auf. 
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3. Reflexion der Erkundenden 

a. … zum Inhalt der Erkundung: 

Welche Lernerfahrungen haben wir gemacht? 

 

Was hat uns als Erkundende berührt? 

 

Welche Anklänge an das Evangelium entdecken wir? 

 

Welche Anregungen zum Weiterdenken möchten wir geben? 
- Die Vielfalt und Breite der Erfahrungen und des Vorwissens in der Erkundergruppe sind 

unverzichtbar für ein gutes Ergebnis. Es würde sich anbieten, die Wahrnehmungen in 

Gesprächen mit Menschen aus den Teil-Räumen zu überprüfen und „mit Leben zu 

füllen“. 

- Tourismus als pastorale Chance: Menschen, die sich nur eine begrenzte Zeit und in einer 

besonderen Lebenssituation in dem Raum aufhalten, sind möglicherweise besonders 

offen für Impulse, die ihr Leben bereichern und vertiefen. Hier wäre z.B. zu denken an 

genesende Menschen in der Kurklinik, an Naturverbundene (Wanderer z.B. auf dem Saar-

Hunsrück-Steig, dem Jakobsweg, Fahrrad-Touristen…)  

Es kann lohnend für die Pastoral sein, deren unterschiedliche Befindlichkeiten und 

Bedürfnisse in Gesprächen näher zu erkunden und danach Ideen für passende pastorale 

Formate zu entwickeln. 

 

 

b. Über das Erkunden als Haltung und Prozess haben wir gelernt: 

- Schon durch einen relativ überschaubaren Aufwand entstand für die Gruppe ein 

aussagekräftiges Ergebnis, das zum Weiterfragen anregte. Scheinbar Bekanntes und 

Banales zeigte unter einer geänderten Perspektive neue Aspekte. 

- Bei dieser Methode zeigte sich, wie gut es ist, wenn viele Leute mitarbeiten, mitdenken 

und ihre Perspektiven zusammentragen. In der Gruppe tauchte dazu der Begriff 

„Schwarmintelligenz“ auf und hielt sich hartnäckig, auch wenn er nicht genau passt. 

- Die Recherche nach Ergebnissen der Raumforschung hat die Wahrnehmungen gestützt, 

aber auch wesentlich angereichert. 

c. Weitere, besondere Hinweise: 

 

 

4. Weiterführendes 

a. Praktische Anknüpfungspunkte, getroffene Vereinbarungen: 

 

b. Kontakt: 
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4.1  Leben im Alter

 Alter 1:  Mindmap Facetten des Themas Leben im Alter 

 Alter 2:  Gespräch Caritas über Altersarmut und Alterseinsamkeit

 Alter 3:  Gespräch Sozialamt – Auszug Protokolle Erkundergruppe 

 Alter 4:  Gespräch Seniorenbeirat – Auszug Protokolle Erkundergruppe 

 Alter 5:  Gespräch CEB – Auszug Protokolle Erkundertreff en

 Alter 6:  Informationen über Grundsicherung und Hilfe zur Pfl ege

 Alter 7a:  Infos zur Bevölkerungsentwicklung MZG 

 Alter 7b:  Zusammenfassung – Bevölkerungsentwicklung in der PdZ Merzig 

 Alter 7c:  Statistik – Bevölkerungsentwicklung in der PdZ Merzig  

 Alter 8:  Gespräch Besucher Seniorencafé

 Alter 9:  Fragensammlungen für den Besuch im Seniorencafé

 Alter 10:  Statt bisher drei jetzt vier Lebensphasen

4.2 Jugendliche

 Jugend 1:  Gespräch Jugendfeuerwehr

 Jugend 2:  Gespräch Jugendchor 

 Jugend 3:  Gespräch mit Jugendlichen im Stadtpark

 Jugend 4:  Fragesammlung für Gespräche mit Jugendlichen

4.  Anlagen



4.3 Wahrnehmung der Räume 

 Räume 1:  Gespräch mit einem Ehrenamtlichen in Orscholz 

 Räume 2:  Methode Kartierung / Zonierung – Arbeit in einer Gruppe 

 Räume 3:  Internet-Quellen zur Situation in Perl

 Räume 4:  Bearbeitete Landkarte der PdZ Merzig 

 Räume 5:  Ergebnis der Raumwahrnehmung 

4.4 Erkundungsprozess und Erkundergruppe

 Prozess 1:  Einladung Rendezvous 

 Prozess 2:  Info-Blatt „Erkundung. Erfahren was Menschen bewegt.“ 

 Prozess 3:  Präsentation bei Rendezvous 

 Prozess 4:  Themensammlung Rendezvous 

 Prozess 5:  Erkundung ausprobieren 

 Prozess 6:  Tabelle Ziele und Zielerreichung

 Prozess 7:  Ergebnisse und Erkenntnisse im Erkundungsprozess 

 Prozess 8:  Ergebnis „Bilanz-Treff en“
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Gespräch mit Caritas-Verband Merzig 
5.11.2018. 18.30 Uhr, CV Merzig  
 
Gesprächspartner  
Sarah Kuhn, Leiterin CV Merzig 
Mit-Erkunderinnen und Mit-Erkunder in der Pfarrei der Zukunft Merzig,  
 
Altersarmut und Alterseinsamkeit  
- Altersarmut kann auf verschiedene Arten definiert werden. Meist ist damit gemeint, dass 

einer Person im Ruhestand keine ausreichenden finanziellen Mittel zur Verfügung 
stehen, um ihren Lebensunterhalt selbstständig zu bestreiten 

- Die Rente der von Altersarmut Betroffenen fällt so gering aus, dass sie vom Amt 
zusätzliche finanzielle Mittel im Rahmen der Grundsicherung erhalten 

- Von den Renten unter 800 Euro sind 27 Prozent der Männer und 64 Prozent der Frauen 
betroffen. Die Zahlen beziehen sich auf Renten nach Sozialversicherungsbeiträgen vor 
Abzug von Steuern 

- Frauen sind häufig von Altersarmut betroffen, da sie geringere Summen zur 
Altersvorsorge in die Rentenkassen einzahlen. Sie setzen mehrere Jahre auf Grund der 
Kindererziehung ganz aus und arbeiten anschließend oft bis zum Ruhestand nur in 
Teilzeit. 

- Altersarmut ist heute ein größeres Thema als früher, zum einen wurden die 
Rentenbeiträge in den letzten Jahrzehnten mehrmals abgesenkt, zum anderen werden 
die ausgezahlten Renten seit einigen Jahren mit Sozialversicherungsbeiträgen belastet. 

- Steigende Mieten, weniger bezahlbaren Wohnraum, Lebenshaltungskosten 
- Viele bessern das geringe Einkommen mit Nebentätigkeiten auf oder nutzen Angebote 

wie unsere Tafel oder die Kleiderkammer. 
- Einkommensarmut steht im Zusammenhang mit mangelnder Teilhabe: 

Von (Nicht)-Inanspruchnahme kultureller Einrichtungen über soziale Kontakte bis hin zu 
Hilfen wie z.B. Pflegearrangements. 

 Einsamkeit 

 
Gründe für die Einsamkeit 
1) Veränderte gesellschaftliche Rolle 

Die Menschen müssen sich mit zunehmendem Alter mit verschiedenen 
lebensverändernden Situationen auseinandersetzen. Zunächst verlieren sie ihre vertraute 
gesellschaftliche Rolle, wenn sie aus dem Berufsleben ausscheiden oder wenn die 
Kinder das Haus verlassen. 
Mit der Zeit lösen sich oft die noch bestehenden Kontakte oder reißen ganz ab. Plötzlich 
fehlt die Aufgabe im Leben oder mit fortschreitendem Alter fallen die Ziele, die man noch 
verwirklichen will weg. 

2) Veränderte gesellschaftliche Strukturen 
Auch die familiären Strukturen haben sich in den letzten Jahren gewandelt. Die 
traditionelle Großfamilie, in der noch 3 Generationen unter einem Dach lebten, findet 
man heute nur noch selten. 32% der älteren Menschen leben heute allein zu Hause. 
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3) Familiäre Veränderungen 
Das Problem der Einsamkeit beginnt in den meisten Fällen mit dem Verlust des Partners. 
Die vertraute Person, der Partner für gemeinsame Unternehmungen und zum Austausch 
ist plötzlich nicht mehr da. Der Lebensstil verändert sich (oft auch mit der eigenen 
Vernachlässigung verbunden). In häufigen Fällen kommt dann eine Enttäuschung über 
Familienmitglieder hinzu, die sich (nach Ansicht der Betroffenen) viel zu selten melden, 
oder die Kinder wohnen weiter entfernt.  
 

4) Veränderte Strukturen 
Es gibt auch situationsbedingte Faktoren, wie der Wegfall kleinerer Lebensmittelläden in 
den Dörfern (der immer ein Ort der Begegnung und des Austausches war), die Art des 
Wohnungsbaus oder menschenunfreundliche Verkehrsplanung, die möglicherweise die 
Einsamkeit fördern.  
 

5) Körperliche Gebrechen und mangelnde Mobilität 
Krankheiten führen zu Einbußen der Lebensqualität. Schlechteres Sehen, 
Gehbehinderung, körperliche Leiden führen dazu, dass die Beschäftigungsmöglichkeit 
älterer Menschen sich einschränken. Die Mobilität schränkt sich irgendwann auf die 
eigenen 4 Wände ein, wenn das Auto aus gesundheitlichen Gründen abgegeben wird.  

 
6) Psychische Belastungen im Alter 

Psychische Probleme im Alter stehen oft in Zusammenhang mit Verlusterlebnissen: Dem 
Tod des Partners, dem Verlust des Kontaktes zu den Kindern, dem Verlust der Aussicht, 
dieses oder jenes im eigenen Leben noch verwirklichen zu können. Die häufigsten 
psychische Probleme im Alter sind Depressionen, Angsterkrankungen und Demenzen.  

 
7) Geldmangel 

Von Altersarmut sind immer mehr alte Menschen betroffen, insbesondere verwitwete 
Frauen. Größtes Problem ist die versteckte Armut. 
Versteckte Armut oder verschämte Armut liegen vor, wenn: 
• Armut nicht zugegeben wird, 
• Sozialhilfe nicht beantragt wird, weil die eigene Wertvorstellung verhindert, die Hilfe 

der Allgemeinheit in Anspruch zu nehmen, 
• an Lebensmitteln gespart wird, 
• Reparaturen in der Wohnung verzögert werden (z.B. Tapeten). 

 
8) Mangel an sozialen Fähigkeiten 

Es gibt Faktoren, die einen Menschen von vorhinein dazu bestimmen, einsam zu werden 
oder lange Zeit einsam zu bleiben, wie z.B. ein Mangel an sozialen Fähigkeiten, Scheu, 
Introvertiertheit, eine geringe Selbstachtung. 
 

 Nicht alle älteren allein lebenden Menschen sind generell einsam. Es ist individuell 
sehr verschieden, wie Menschen mit dem Alleinsein zurechtkommen. 
 
 

Sara Kuhn 
Caritasverband Saar-Hochwald e.V. Dienststelle Merzig 
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Situation: 

27.05.2019, ca. 13.00 Uhr 

Ort: Stadtpark Merzig, Susanne Kramer  

Zwei junge Männer auf Parkbank, Cola/Eistee, Zigarette 

Alter: 17 und 18 Jahre 

 

- Wo kommt Ihr her? Was macht Ihr hier? Wo geht Ihr hin? 

Wohnhaft in Saarhölzbach bzw. Schoden.  

Mit dem Zug nach Merzig gekommen. Gemeinsam Zeit verbringen, abhängen… 

Einer von beiden (aus Saarhölzbach) hatte zuvor einen Beratungstermin bei der Arbeitsagentur.  

 

- Was war der schönste Moment in letzter Zeit? 

Realschulabschluss letzten Sommer und die freie Zeit bis zum Ausbildungsbeginn.  

 

- Welche Ausbildung macht Ihr? 

Ausbildung im Frühjahr abgebrochen (Hörgeräte-Akustik, Kaufmännische Ausbildung).  

Beide sind seither ausbildungssuchend. Haben sich zuvor in der Kinder- und Jugendpsychiatrie in 

Trier (Mutterhaus) kennengelernt und haben sich angefreundet.  

 

- Was war der schlimmste Moment? 

Überforderung mit der Ausbildung, Ausbildungsabbruch 

 

- Was macht Euch froh? 

Gutes Wetter, draußen Sein, Radfahren… 

 

- Was macht Euch traurig? 

Nicht zu wissen im Moment, wie es weiter geht: Orientierungsphase, evtl. Praktika, Bewerbungen…  

Unsicherheit, wo es beruflich hingehen soll. 

 

- Habt Ihr eine Idee, welche alternative Ausbildung Ihr machen wollt? 

Mechatronik im Bereich Maschinenbau (Bewerbung läuft, evtl. Probearbeiten)  

Noch keine wirkliche Idee… 

 

- Wäre Abitur eine Option? 

Ja, Fach-Abi, aber nur, wenn kein Ausbildungsplatz gefunden wird. Geld verdienen ist besser! 

 

- Werdet Ihr in der beruflichen Orientierungsphase gut unterstützt? 

Arbeitsagentur, IHK – aber viel Eigeninitiative gefordert: anstrengend! 

 

 

Auszug aus dem Protokoll der 10. Erkundergruppe am 12. Juni 2019 in Merzig 

Susanne Kramer berichtet von ihrer Erkundung im Stadtpark 

 

Erkenntnis durch dieses Gespräch: 

• Überforderung von Jugendlichen gibt es 

• Belastung in der Neuorientierungsphase 

• Spannendes Thema  auch für die PdZ ? 

• Es gibt „unglatte“ Lebenswege!  Ist das auch ein Thema für Kirche? 

Jugendliche 3
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Fragen-Sammlung für Erkundungen 
 
Gesammelt beim 6. Erkundertreffen in der PdZ Merzig am 06. Februar 2019 
 
Fragen für ein Gespräch mit Jugendlichen (auf der Straße oder sonst wo) 
 
(Freude und Trauer…) 
- Was sind Deine aktuellen Sorgen? 
- Was sind deine aktuellen Wünsche? 
- Was waren Deine besten Momente im letzten Jahr?  

(wenn’s noch tiefer gehen soll: „…bisher in deinem Leben?“) 
- Was waren Deine schlimmsten Momente im letzten Jahr?  
- Was macht Dich glücklich/froh? 
- Was macht Dich traurig? 
- Was gefällt Euch in Eurem Leben? / Was würdet ihr gerne verändern? 
- Was sind die größten Probleme, die Jugendliche in eurem Alter haben? 
- Welche Fragen haben wir noch vergessen? 
- Wenn ich erfahren wollte, was euch wichtig ist: Wonach müsste ich fragen? 
- Welche Fragen müssten wir euch stellen, wenn wir „wirklich“ etwas über euch erfahren 

wollen? 
 
(sozialer Raum) 
- Warum trefft ihr Euch hier? Was gefällt Euch hier?  
- Wo wart ihr, bevor ihr heute hier her gekommen seid? 
- Wo geht ihr anschließend hin (allein oder zusammen)?  
- Was würdest du ändern, wenn du hier Bürgermeister wärst? 

Jugendliche 4
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Methode Kartierung / Zonierung 
Anleitung zur Arbeit in einer Gruppe 
 
Vorbereitung: Große Karte / Stadtplan aufhängen; Materialien bereitlegen: viele Pins, … 
 
Landkarte / Luftbild anschauen unter bestimmten Aspekten 
 
1. Schritt: Räumliche Wahrnehmungen 

- Gelände (Topographie): Flüsse und Täler, Berge Vegetation, Berg, Wald…) 
- Wichtige Siedlungen markieren 
- Grenzlinien (natürliche oder gebaute): Fluss, Eisenbahn, Landesgrenze… 
- Symbolische Merk- und Wahrzeichen, (Kirchturm, Wahrzeichen, Berg, Fabrik…) 

 
Methode: gemeinsam anschauen, Wahrnehmungen benennen,  
Wahrnehmungen jeweils markieren (z.B. auf 
Moderations-Karten schreiben und anpinnen, 
bestimmte Farben für best. Themen, mit wieder 
ablösbarem Klebeband, Pins mit Gummiringen 
verbinden…) 
 
2. Schritt: Nutzungen:  

- Wohnen (Unterschiede!) 
- Freizeit, Tourismus 
- Produktion, Gewerbe 
- Landwirtschaft 
- Geschäfte, Dienstleistungen, Einkaufen 

 
Methode: farbig sortierte Pins anbringen, jeder nach seiner Kenntnis  „Schwarm-Intelligenz“ 
 
3. Schritt: Soziales, Aspekte von Lebensbedingungen: (evtl. kürzen) 

- Verkehrsanbindung, Erreichbarkeit 
- Siedlungsstrukturen, Größe von Orten, Charakter 
- Lebensraum-Inseln, Szene-Orte, Knotenpunkte 
- Brennpunkte, gemiedene Orte 

 
4. Schritt: Welche „Räume“ / Grenzen nehmen wir wahr und können wir benennen? 
Raumabgrenzung: Teilräume, Bereiche markieren und benennen 
Methode: Gemeinsam festlegen: welche unterscheidbare Zonen, Viertel, Teilräume gibt es? 
 
Gruppenarbeit: 

- Ziele: Verschiedenartigkeit und Charakter der Teilräume beschreiben 
- Wechselwirkungen wahrnehmen: Charakter der Teilräume und Lebenswirklichkeit der 

Menschen 
Arbeitsfragen: 
Was prägt diesen Raum? Was ist charakteristisch? 
Was hat Bedeutung für das Leben der Menschen, die dort wohnen / sich dort aufhalten? 
Vermutete oder wahrgenommene Folgen für die Menschen, die sich dort aufhalten. 
 
Plenum 
Ergebnisse vorstellen,  
Worin bestehen die Unterschiede der Teilräume? 
Was bedeuten sie für die Lebenswirklichkeit der Menschen? 

Wahrnehmung der Räume 2
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Erfahren, 
was die Menschen bewegt

Erkundungsprozess 3 
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Kirchlich 
engagierte Menschen

• suchen Kontakt
• hören zu

Menschen, die 
wenig mit Kirche zu 

tun haben

• Lebenssituation
• Anliegen und Themen
• Freude und Hoffnung

• Trauer und Ängste

„Eine Kirche, die Jesus 
und seiner Botschaft vom Reich Gottes folgt, 

stellt den Menschen, 
sein Dasein und 

seine Fragen in den Mittelpunkt:
Seine  Freude und Hoffnung, seine Trauer und Angst.

Eine Kirche, die Jesus Christus folgt, 
weiß sich an die Ränder und Grenzen gesandt.“

Synodenbeschluss S.13

• Keine Spionage

• Keine Bewertung der 
Pfarreien

Erkundungsprozess 3 
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• Nicht flächendeckend

• sondern exemplarisch

• Weniger kirchliches Leben

• sondern 
uns wenig Bekanntes,

Neues wahrnehmen

• Keine Entscheidung, 
was es in den Gemeinden 
(nicht mehr) geben darf

Erkundungsprozess 3
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• Sie kennen sich aus .
• Sie bleiben da – das Erkundungsteam geht wieder.
• Sie können sich – aus den Begegnungen bei der 

Erkundung – zum Handeln herausgefordert fühlen 
(das Erkundungsteam soll 
keine Handlungsvorschläge machen).

• Sie können Impulse evtl. gleich aufgreifen.
• Oder sie später in die Pfarrei der Zukunft einbringen.
• Das Wahrnehmen der Menschen in Wadern soll auch 

noch nach der eigentlichen Erkundungsphase 
weitergehen
- dazu braucht es Menschen, die das 
schon ausprobiert haben.

• Gespräch mit einer Gruppe
• Ortsbegehung
• Gespräch mit Schlüsselperson/Experten
• statistische Daten auswerten
• Gespräch auf Straße/Spielplatz…
• u.a.

Erkundungsprozess 3 

4



• In direkten Begegnungen 
mit Menschen oder Gruppen reden

• Statistische Daten auswerten
• In einer Gruppe den Prozess mitplanen
• Für Öffentlichkeit sorgen 

(Soziale Medien, Pfarrbriefe, Presse, Internet)

• Ergebnisse sichern helfen

• Selbst entscheiden, 
wobei und wie viel man mitmacht

• Gemeinsame Vorbereitung
• Wir gehen mit
• Auf Wunsch auch eigenständig 

in kleinen Teams
• Gemeinsame Auswertung, 

"Ergebnis-Sicherung"

Erkundungsprozess 3 
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Wie geht es weiter – offene Diskussion 
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